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Dick und fesch ge-
hören zusammen 
DIE DICKE LINDA 
auf dem Kranoldplatz 
hat sich mittlerweile gut 
etabliert. Jetzt kommt 
DIE FETTE LOTTE 
hinzu. Auf dem einen 
Markt wunderbare 
Produkte aus der Re­
gion, auf dem anderen 
Mode, Vintage und 
handgefertigte Unikate. 
Eigentlich passt das 
doch gut zusammen?! 
Die beiden Märkte 
könnten wunderbar 
gleichzeitig stattfinden 
– theoretisch. Doch die 
beiden Marktbetreiber 
werden sich nicht einig 
– und auszubaden ha­
ben es die Kunden, die 
nie so richtig wissen, 
wann welcher Markt 
ist. Vielleicht finden 
die beiden Marktbe­
treiber doch noch ir­
gendwann zusammen, 
um Angelpunkt des 
gemeinschaf t l i chen 
und nachbarschaft­
lichen Miteinanders 
in Neukölln zu sein. 
Oder vielleicht kom­
men in Zukunft noch 
»die verruchte Liesl« 
und »die singende 
Lydia« hinzu? Dann 
könnte einfach jede 
Woche ein anderer 
Markt stattfinden – 
auch gut für die Vielfalt. 
In jedem Falle laden 
die Namen der Märk­
te zu weiteren schö­
nen Wortspielen ein.
� Josephine Raab

Lindaisches Markttreiben.� Foto: fh

Zu Beginn des Früh­
jahrs war die Freude der 
Anwohner des Kranold­
platzes groß, denn nun 
findet dort regelmäßig je­
den Sonnabend der Wo­
chenmarkt DIE DICKE 
LINDA statt. Der Markt 
geht nun in das dritte 
Jahr und kann sich in der 
Berliner Marktlandschaft 
sehen lassen. An etwa 30 
Ständen bieten Händler 
ihre Produkte an. Viele 
Händler produzieren in 
der Region, andere sind 
Neuköllner und bieten 
ihre feinen Leckereien 
an. Der Markt ist be­
liebter Treffpunkt für die 

Anwohner geworden. 
An Bierbänken wird ge­
frühstückt und disku­
tiert. Später wechseln die 
Gruppen. Die Langschlä­
fer kommen und stillen 
ihren Hunger. 2014 fand 
der Markt einmal im 
Monat statt. Im letzten 
Jahr bereits zweimal und 
nun wöchentlich. 
In diesem Jahr kommt 

erstmalig DIE FESCHE 
LOTTE, ein Fashion­
markt mit Neuköllner 
Künstlern und Street­
food, eine weitere Berei­
cherung Neuköllns, hin­
zu. »Ich freue mich auf 
DIE FESCHE LOTTE 

und eine damit verbun­
dene weitere Belebung 
des wunderschönen 
Kranoldplatzes«, so die 
Bezirksbürgermeiste­
rin Franziska Giffey. Da 
beide Märkte an Sonn­
abenden stattfinden, 
musste einer Platz ma­
chen, und das ist DIE 
DICKE LINDA. Sie 
muss zukünftig einmal 
im Monat auf den Frei­
tag ausweichen. Aber das 
alles hat eine Geschichte. 
Theresa Dühn, selbst 

Anwohnerin am Kra­
noldplatz, hat den Markt 
ins Leben gerufen. Im 
vergangenen Jahr machte 

sie den Macherinnen 
der FESCHEN LOT­
TE das Angebot, an den 
Sonnabenden, an denen 
kein Markt stattfand, 
den Platz zu bespielen. 
Die freuten sich und 
gingen in die Planung. 
Zwischenzeitlich überg­
ab Dühn Die dicke 
Linda an den Profi 
»diemarktplaner«. Deren 
Geschäftsführer Niko­
laus Fink beschloss, dass 
der Markt jeden Sonn­
abend stattfinden soll. 
Das Bezirksamt wurde 
vom neuen Marktleiter 
informiert.� ro
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Fesch vertreibt Dick
Terminkollision am Kranoldplatz 

In Berlin hat am 
28. April die Unter­
s ch r i f t en sammlung 
für das Volksbegehren 
»Volksentscheid retten« 
begonnen, das dem In­
strument des Volksent­
scheids mehr Geltung 
verschaffen soll. Dafür 
muss die Berliner Ver­
fassung geändert wer­
den.

Anlass dafür ist der 
Umgang der Politik 
mit dem erfolgreichen 
Volksentscheid zum 
Tempelhofer Feld. Im 
Januar hatte die rot-
schwarze Regierungsko­
alition das Tempelhof-
Gesetz geändert, und 
das Volk konnte dabei 
nur zuschauen. »Ich bin 
entsetzt darüber, wie 

sich 85 Abgeordnete 
einfach über den Willen 
von 740.000 Berlinern 
hinwegsetzen können«, 
sagte Esther Witt, eine 
der Initiatorinnen, wäh­
rend der Auftaktveran­
staltung im Neuköllner 
»Heimathafen«. Im 
März wurde zudem vom 
Abgeordnetenhaus eine 
Änderung des Abstim­

mungsgesetzes beschlos­
sen, die dem Senat und 
dem Abgeordnetenhaus 
in Zukunft den Einsatz 
von Steuergeldern für 
Wahlkampagnen gegen 
Initiativen ausdrücklich 
erlaubt. Für die Initiati­
ven wird es jedoch auch 
künftig keine Kostener­
stattung geben. � mr
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Bürger fordern Respekt für Volksentscheide
Unterschriftensammlung für Verfassungsänderung hat begonnen



Nr. 106, Sonnabend, 
6. Mai 1916
SCHONET UNSERE WAL­
DUNGEN! Nicht oft und 
dringend genug kann diese 
Bitte wiederholt werden. 
Die Oberförstereien rich­
ten auch in diesem Jahre 
wieder an die Ausfl ügler 
nach dem Grunewald 
durch Anschläge an den 
Eingängen zu den Forst­
gebieten die dringende 
Bitte, die Verbote des 
Wegwerfens von Papier, 
Flaschen usw., des Rau­
chens, des Betretens von 
Kulturen, Böschungen  
und Wiesen, der Beschä­
digung von Alleebäumen, 
Sträuchern, Jungwüchsen 
und Holzstapeln, des Rei­
tens und Fahrens auf Tou­
ristensteigen zu beachten. 
Nur unter der einsichts­
vollen Mithilfe aller wird 
es möglich sein, in gerin­
gerem Maße von der Zu­
hilfenahme polizeilichen 
Schutzes Gebrauch zu 
machen, und dem Walde 
Ruhe, Frieden, Schutz 
und dasjenige Aussehen 
zu sichern, das ein jeder 
Naturfreund zu schätzen 
weiß.

Nr. 113, Sonntag, 
14. Mai 1916
DIE PÜNKTLICHEN EIS­
HEILIGEN. Nachdem das 
für die Jahreszeit unge­
mein warme und som­
merliche Wetter bis zum 
Beginn der letzten Woche 

gedauert hatte, trat in ganz 
Mitteleuropa ein scharfer 
Rückschlag ein, in dessen 
Verlauf die Witterung sehr 
kühl und unfreundlich 
wurde. Bemerkenswert 
ist, daß sich dieser Rück­
schlag diesmal pünktlich 
mit dem Beginn der drei 
kalten Kalendermänner 
einstellte, die nach altem 
Volksglauben Maifröste 
im Gefolge haben sollen. 
Ein solches zufälliges Zu­
sammentreff en bekräftigt 
naturgemäß einen solchen 
Volksglauben wieder auf 
Jahre hinaus, obwohl wis­
senschaftlich längst festge­
stellt ist, daß solche Tem­
peraturrückfälle jederzeit 
erwartet werden können 
und nach genauen Unter­
suchungen während der 
Tage vom 11. bis 13. Mai 
keineswegs häufi ger sind 
als vor oder nachher.

Nr. 121 – Mittwoch, 
24. Mai 1916
EINWEIHUNG DER PHI­
L IPP=MELANCHTHON 
=KIRCHE. Die feier­

liche Weihe des kurz vor 
dem Kriege in Angriff  
genommenen Baues 

der Philipp=Melanch­
thon=Kirche nebst Pfarr= 
und Gemeindehaus Kra­

noldstraße 17, Herthastr. 
9=10, erfolgte am Diens­
tag vormittag 11 Uhr. 
Entsprechend dem Ernst 
der Zeit trug die Feier der 
Gemeinde einen ernsten 
und schlichten Charakter. 
Dennoch hatten die An­
wohner der Kranold= und 
Herthastraße es sich nicht 
nehmen lassen, ihre Häu­
ser reich mit Flaggen aus­
zuschmücken. Infolge der 
Kriegslage war es unserem 
Königshause nicht mög­
lich, ein hohes Mitglied 
des Hohenzollernhauses 
zu der Feier zu entsenden, 
was sonst bei Gelegenheit 
früherer Kirchenbauten 
geschehen war. Indessen 
hatte Ihre Majestät die 
Kaiserin in herzlicher 
Teilnahme eine kostbare 
Altarbibel für die neue 
Kirche gestiftet, welche 
auf dem Altar einen Eh­
renplatz gefunden hat. In 
diese Altarbibel hatte Ihre 
Majestät eigenhändig die 
Worte des Apostel Paulus 
eingetragen: Römer 11, V. 
36: »Von ihm und durch 
ihn und zu ihm sind alle 
Dinge. Ihm sei Ehre in 
Ewigkeit! Amen.«

Die Transkription des 
Zeitungstextes wurde 
mit Fehlern in der Recht-
schreibung aus dem 
Original von 1916 über-
nommen. Das Original 
befi ndet sich in der Hele-
ne-Nathan-Bibliothek.

Die Eisheiligen gehen 
auf jahrhundertealte 
Wetterbeobachtungen 
zurück, nach denen 
es Mitte Mai häufi g 
zu Kälteeinbrüchen 
kommt. Da diese Wet­
terlage oft mit den Ge­
denktagen der Heiligen 
Mamertus, Pankratius, 
Servatius, Bonifatius 
und Sophia vom 11. bis 
15. Mai zusammenfällt, 
wurden die Gedächt­
nistage dieser Märtyrer 
und Bischöfe aus dem 
4. und 5. Jahrhundert 
zu wichtigen Kalender­
marken für Aussaat und 
Pfl anzungen. 

In früheren Zeiten wa­
ren diese Tage gefürch­
tet. Gärtner und Bau­
ern, die sich verleiten 
ließen, ihre Saat vor den 
Eisheiligen auszubrin­
gen, riskierten nicht 
selten Frostschäden 
und erlitten herbe Ver­
luste. Hilfsmittel, wie 
Schutzfolien und Ge­
wächshäuser, standen 
nicht zur Verfügung. 
Gesundheit und Le­
ben hingen am Erfolg 
lokaler Ernteerträge. 
Selbst der kleine Garten 
war für die Menschen 
sehr oft überlebens­
wichtig.

Friedrich der Große 
hatte sich einmal über 
alle Regeln hinwegge­
setzt und seine Gärtner 
angewiesen, seine frost­
empfi ndlichen Pfl anzen 
während der Eisheiligen 
über Nacht im Freien zu 
lassen. Er büßte all seine 
wertvollen Orangenbäu­
me ein. »Seine drei Ge­
strengen lassen wirklich 
nicht mit sich spaßen. 
Ich sehe wohl, dass ich 
vor diesen Kerls künf­
tig mehr Respekt haben 
muss«, soll er zu seinem 
Gärtner gesagt haben.
Wetteraufzeichnungen 

zeigen allerdings, dass 

der Kälteeinbruch tat­
sächlich meist erst elf 
Tage später, also am 23. 
Mai erfolgt. Alte Beo­
bachtungsregeln sagen 
daher, vor »Rückfällen 
der Kälte« könne man 
erst »nach Urban« am 
25. Mai sicher sein. Di­
ese Verschiebung lässt 
sich wiederum durch die 
gregorianische Kalen­
derreform erklären. Da 
sich das Kalenderjahr 
immer mehr gegenüber 
dem astronomischen 
Jahr verschoben hatte, 
ordnete Papst Gregor 
XIII. an, dass im Jahr 
1582 zehn Tage ausge­

lassen wurden. Die Hei­
ligengedenktage blieben 
die gleichen wie vorher, 
sie waren nun jedoch 
jahreszeitlich gesehen 
um zehn Tage nach 
vorn versetzt. 
Neuere Untersu­

chungen zeigen, dass die 
Kälteeinbrüche inzwi­
schen immer seltener 
werden. Viele Experten 
führen das auch auf den 
Klimawandel zurück, 
denn mit der stetigen 
Erwärmung der globa­
len Atmosphäre fallen 
auch Kaltlufteinbrüche 
im Mai immer weniger 
frostig aus.  mr

Neuköllner Alltägliches
Nachrichten aus dem »Neuköllner Tageblatt« vor 100 Jahren, bearbeitet von M.�Rempe

Gefahr für die Gemüsebeete
Die Eisheiligen als Kalenderdaten für die Landwirtschaft
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Senat sucht - Bezirk muss liefern
Hickhack um Flächen für Flüchtlingsunterkünfte 

Der Senat sucht Grund­
stücke für Flüchtlingsun­
terkünfte und auch Neu­
kölln muss liefern. Über 
den derzeitigen Stand 
der Verhandlungen in­
formierte Sozialstadtrat 
Bernd Szczepanski in 
der Bezirksverordneten­
versammlung (BVV) am 
27. April. Dabei gibt es 
off ensichtlich allerhand 
Irritationen.
So tauchte plötzlich 

auf der Liste des Se­
nats das Grundstück 
am Neu decker Weg für 
ein Containerquartier 
auf, auf dem aber nach 
jahrelanger Planung ab 
2017 mit dem Neubau 
der Clayschule begonnen 
werden soll. Als Ersatz 
dafür soll nun an den 
Buckower Feldern ein 
Doppelstandort für 1000 

Bewohner entstehen. Für 
den 12. Mai ist zu die­
sem Th ema eine Infor­
mationsveranstaltung im 
Gemeinschaftshaus Gro­
piusstadt geplant.
Für das Grundstück an 

der Kiefholzstraße, das 
vom Wagenplatz »Kanal« 
genutzt wird, hat der 
Senat eine Rückübertra­
gung an den Bezirk an­
gekündigt, sollte es dort 
zu keiner Übereinkunft 
mit den Bewohnern 
kommen. Der Bezirk 
versucht hier als Kom­
promisslösung nur auf 
einem Teil des Geländes 
eine kleinere Unterkunft 
durchzusetzen. Die Neu­
köllner CDU setzt sich 
dagegen dafür ein, den 
Platz zu räumen und an­
schließend vollständig zu 
bebauen und dafür an den 

Buckower Feldern auf 
den Doppelstandort zu 
verzichten. Dann müsste 
allerdings ein Alternativ­
standort für den Wagen­
platz gefunden werden, 
da dessen Ansiedlung auf 
diesem Gelände auf aus­
drücklichen Wunsch des 
Senats erfolgte. 
Die Verhandlungen 

um die Erweiterung der 
Unterkunft in der Haar­
lemer Straße sind seit 
längerem ins Stocken 
geraten.  Szczepanski 
äußerte die Vermutung, 
dem Senat seien die dort 
geplanten Standards zu 
hoch und damit zu teuer. 
Dagegen soll der Stand­
ort in der Karl­Marx­
Straße im August soweit 
fertig sein, dass die ersten 
100 Bewohner einziehen 
können.  mr

Lotte oder Linda?
Denksport für Marktbesucher

Fortsetzung�von�seite�1
Unterdessen blockte 
DIE FESCHE LOT-
TE ihre gewünschten 
Sonnabendtermine beim 
Ordnungsamt. Das Amt 
genehmigte. In der Regel 
fi ndet eine Abstimmung 
mit dem Bezirksamt 
statt. Das, so bestätigte 
Clemens Mücke, zu­
ständig in Neukölln für 
Wirtschaftsförderung, 
»fand aus unerklärlichen 
Gründen nicht statt.« 
Blieb also nur noch die 
Verhandlung zwischen 
DIE DICKE LINDA 
und DIE FESCHE 
LOTTE zur »Feschen 
Linda«übrig und die 
scheiterte. Marktbesu­
cher von DIE DICKE 
LINDA zeigten sich er­
staunt. »Am Freitag ar­
beite ich, wann soll ich 

dann meinen Käse kau­
fen?« beschwerte sich ein 
junger Neuköllner. Eine 
ältere Dame bemerkte: 
»Das entwickelt sich hier 
zum Denksport« und 
zückte ihren Terminka­
lender. Der Marktbe­
treiber von DIE DICKE 
LINDA, Nikolaus Fink, 
ist trotz der Terminver­
schiebung voller Opti­
mismus: »Wahrschein­
lich brummt der Markt 
freitags.« 
Ergebnis für Mai ist, 

dass DIE DICKE LIN-
DA ausnahmsweise am 
Freitag, den 13. Mai von 
12 –18 Uhr stattfi ndet 
und am Sonnabend DIE 
FESCHE LOTTE von 
11–17 Uhr ihr Debüt 
auf dem Kranoldplatz 
haben wird. 
 ro

Migrant. Schwarz. Deutsch. Soldat. 
Bundeswehr will bei Integration mitwirken 

Als Reaktion auf Sar­
razins Buch »Deutsch­
land schaff t sich ab« von 
2010, in dem er sich mit 
der Integrationsunwillig­
keit von Migranten aus­
einandersetzte, gründete 
sich aus der Bundeswehr 
heraus der »Soldaten 
e.V.« Dieser setzt sich für 
die Integration von Sol­
daten, die sich als Deut­
sche fühlen, ein. Kein 
Wunder, dass, als Gilles 
Duhem, Geschäftsführer 
von »Morus14«, der sich 
weit über die Neuköllner 
Grenzen einen Namen 
zum Th ema Integrati­
onsarbeit bei Kindern 
nichtdeutscher Herkunft 
gemacht hat, mit dem 
Verein bekannt wurde, 
sofort die Idee entwi­
ckelte, Reservisten oder 
Soldaten als Respektsper­
sonen für seine Arbeit zu 
werben. Sein Wunsch ist 
es, sie als Ehrenamtliche 
für die Arbeit mit den Ju­
gendlichen zu gewinnen.
Am 19. April fand im 

Pfarrhaus der »St. Clara«­ 
Gemeinde im Rollberg­
kiez die Veranstaltung 
»Migrant. Schwarz. 
Deutsch. Soldat. – Wie 
Integration Deutsch­
land besser macht« statt. 
Ein ungewohntes Bild 

bot sich den Neuköllner 
Augen. So viele Ausgeh­
uniformen hat Neukölln 
womöglich noch nie ge­
sehen.
Auf dem Podium dis­

kutierten der Bundes­
wehrhauptmann Domi­
nik Wullers und Peter 

Tauber, Generalsekretär 
der Bundes­CDU. Die 
Moderation hatte Klaus 
Pokatzky, ehemaliger 
Kriegsdienstverweigerer 
und heutiger Medien­
berater für die Bundes­
wehr. Wullers, dessen 
Vater von den Kapverden 
stammt, erzählte, wie er 
zur Bundeswehr kam. 
Der in Deutschland ge­

borene Wullers litt wäh­
rend seiner Schulzeit 
extrem unter Diskrimi­
nierungen von Seiten der 
Schüler und der Lehrer 
wegen seiner Hautfarbe. 
Erst nachdem er dem 
Einberufungsbefehl der 
Bundeswehr Folge lei­

stete, war das vorbei. Bei 
der Bundeswehr waren 
alle gleich, alle hatten 
gleiche Uniformen und 
mussten sich aufeinander 
verlassen können. Sein 
Vorgesetzter hatte eben­
falls nicht deutsche Wur­
zeln. Wullers betonte 
allerdings auch deutlich: 
»Die Bundeswehr ist 
nicht jedermanns Sache, 

mich hat sie aber gerade­
gezogen.«
Tauber machte am Bei­

spiel seines Heimatlandes 
Hessen deutlich, dass ein 
Zusammenleben unter­
schiedlicher Kulturkreise 
durchaus möglich ist. 
Hessen wurde 1945 als 

Kunstland geschaff en. 
Die Menschen mussten 
sich zusammenraufen. 
Hinzu kamen etliche 
Flüchtlinge aus den ehe­
maligen deutschen Ost­
gebieten. Den Hessen ist 
es gelungen, eine »regio­
nale Identität« zu erlan­
gen. Das wünsche er sich 
auch für alle, die nach 
Deutschland kommen.

Während der nachfol­
genden Diskussion gab 
es doch noch kritische 
Anmerkungen. Ein Zu­
hörer berief sich auf den 
vor kurzem im »Stern« 
erschienenen Artikel, der 
den dummen und gro­
ben Umgangston in der 
Bundeswehr beklagte. 
Wullers konnte das nicht 
bestätigen. Er stellte aber 
fest, dass die Art mitei­
nander umzugehen bei 
der Bundeswehr etwas 
rauer ist.
In Anbetracht der vie­

len Flüchtlinge, die in 
Deutschland Fuß fassen 
wollen, hatte eine Hi­
storikerin eine Idee, die 
einen gewissen Charme 
hatte. Bis 1935 hatten 
Ausländer die Möglich­
keit, sich die deutsche 
Staatsbürgerschaft in der 
Armee zu erdienen. Sie 
fragte nach, ob sich Po­
litiker darüber Gedanken 
machen, dieses Gesetz 
wieder zu aktivieren und 
rief Verblüff ung hervor. 
Die Veranstaltung bot 

ein neues Bild der Bun­
deswehr, bemüht um In­
tegration, und vielleicht 
werden ím »Morus14« 
schon bald schmucke 
Uniformen zu besichti­
gen sein. ro

aLLe�Rucksäcke�sind�gleich.� Foto:�pr



1) Wir müssen schnell das 
Verwaltungschaos in der 
Stadt beseitigen. Flücht­
linge müssen menschen­
würdig untergebracht 
werden, Schulen und an­
dere öff entliche Gebäude 
zügig saniert und Arbeits­
plätze im öff entlichen 

Dienst geschaff en sowie 
in der Privatwirtschaft ge­
fördert werden, damit die 
Ursache vieler Probleme 
Berlins, die Armut von 
Kindern, Jugendlichen 
und Erwachsenen, gelin­
dert werden kann.
2) Die Stadt wächst und 

braucht aus diesem Grund 
auch zusätzliche Woh­
nungen. Deshalb haben 
wir Grüne uns der Bebau­
ung der Buckower Felder 
nicht verschlossen, son­
dern wir setzten uns dafür 
ein, dass hier Wohnungen 
mit bezahlbaren Mieten 
und der notwendigen In­
frastruktur errichtet wer­
den. Allerdings müssen 

die Betroff enen, hier also 
die Anwohner, beteiligt 
werden, was leider das 
Neuköllner Bezirksamt 
und der Senats nicht ta­
ten, sondern der Senat zog 
das Bauvorhaben an sich, 
um ein Bürgerbegehren 
gegen den Bau erfolgreich 
zu stoppen. Bürgernahe 
Politik sieht für uns Grü­
ne anders aus!
5) Um die AfD wirksam 

zu bekämpfen, müssen wir 
uns deutlicher als bisher 
mit dieser und ihren Th e­
sen auseinandersetzen. Es 
ist ein Gebot unserer De­
mokratie, Menschen in 
Not zu helfen, egal welche 
Staatsbürgerschaft diese 

besitzen. Auch nehmen 
Gefl üchtete keinem in 
der Stadt etwas weg und 
werden auch nicht bevor­
zugt behandelt oder bes­
ser fi nanziell ausgestattet, 
wie es Sympathisanten 
der AfD oft glauben. Nur 
mit zügigem Handeln, 
z. B. bei der menschen­
würdigen Unterbringung 
von Gefl üchteten und der 
deutlichen Auseinander­
setzung mit den Parolen 
der Rechten kann es ge­
lingen, diese aus den Par­
lamenten herauszuhalten.
7) Es ist falsch, mehr 

Verantwortung von den 
Bezirken auf die Senats­
ebene zu verschieben, 

und die Bezirksverwal­
tungen weiter fi nanziell 
und personell auszu­
trocknen. Nicht nur für 
den Flughafen soll Geld 
in die Hand genommen 
werden, sondern auch für 
eine bürgernahe Verwal­
tung, die gut ausgestattet 
ist. 
8) Wir brauchen in Neu­

kölln eine fahrradfreund­
liche Infrastruktur, die si­
cheres Fahren ermöglicht. 
Leider fehlen auf vielen 
Straßen Fahrradstreifen 
und auch Radwege sind 
oft zu schmal und in 
einem beklagenswerten 
Zustand. Hier brauchen 
wir Geld.
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Bündnis 90 / Die Grünen

1) Ein wichtiges Th ema 
in Berlin ist die Frage 
von bezahlbarem Wohn­
raum. Daher ist das 
Th ema sozialer Woh­
nungsbau ein sehr wich­
tiges. Darüber hinaus 

müssen die Menschen 
vernünftig entlohnt 
werden, daher sind wir 
auch als Linke für eine 
Erhöhung des Mindest­
lohnes. Darüber hinaus 
müssen Bürgerbeteili­
gungen geschützt und 
gefördert werden.
2) Ich bin gegen eine 

Bebauung der Buckower 
Felder, da sie ein wich­
tiges Naherholungsge­
biet für die Menschen 
vor Ort sind und sie sich 
in einem Bürgerbegeh­
ren erfolgreich dagegen 
ausgesprochen haben. 
Die Entscheidung ge­
hört auf die bezirkliche 
Ebene und nicht in den 

Senat!
4) Der Rentenein­

gangssatz darf nicht wei­
ter sinken. Wir als Lin­
ke fordern daher, dass 
er wieder auf 53 Pro­
zent angehoben wird. 
Zudem sind wir für 
eine solidarische Min­
destrente. Das Geld ist 
da, es muss nur gerecht 
verteilt werden. Ein ge­
rechterer  Mindestlohn 
würde auch endlich eine 
Rente garantieren kön­
nen, von der man im 
Alter nach jahrzehnte­
langer Arbeit noch wür­
dig leben kann.
5) Die AfD kann man 

nicht verhindern, wenn 

man ihre Positionen 
übernimmt. Ich setze 
mich mit meiner Partei 
zusammen für die Men­
schen in prekären Ver­
hältnissen ein. Die AfD 
ist eine rassistische, neo­
liberale Partei, und dies 
kann nicht die Antwort 
auf die soziale Schiefl a­
ge in Deutschland sein, 
welche nicht durch die 
Gefl üchteten entstan­
den ist, sondern durch 
eine unsoziale Politik.
8) Fahrradfahren sollte 

angesichts der dring­
lichen Umweltsituati­
on endlich stärker ge­
fördert werden als der 
Autoverkehr. Das heißt 

sichere Radwege über­
all! Wichtig ist eine Be­
bauung mit Plan. Bei 
jeder Straßensanierung 
sollten Fahrradwege mit 
geplant werden. Da­
rüber hinaus benötigt 
man mehr Fahrradstell­
plätze in Neukölln an 
relevanten Orten, wie 
z.B. an Haltestellen und 
S­Bahnstationen. Wir 
müssen etwas in den 
Köpfen der Menschen 
verändern. Fahrradfah­
rer auf der Straße sind 
keine Störenfriede, son­
dern umweltbewusste, 
sportliche und derzeit 
mutige Verkehrsteilneh­
mer.

Hannah Rübig - DIE LINKE 

1) Welche Th emen haben 
für Sie im Moment die ab­
solute Priorität?
2) Wie stehen Sie zur 

Bebauung der Buckower 
Felder?
3) Welchen Handlungs­

spielraum sehen Sie, um 
Verdrängung von Altmie­
tern zu verhindern oder 
wünschen Sie sich den 
Austausch der Bevölke­
rung? Wie wollen Sie Alt­
mieter schützen jenseits des 
Instruments Milieuschutz?
4) Der Renteneingangs­

satz sinkt von Jahr zu 
Jahr. Gleichzeitig werden 
die Alten immer fi tter bei 
gleichzeitig zunehmender 
Altersarmut. Was machen 
Sie für diese immer größer 

werdende Gruppe der fi t­
ten Alten?
5) Wie wollen Sie die AfD 

verhindern?
6) Wie soll in Ihren Augen 

die Berliner Wirtschaft ge­
stärkt werden, so dass auch 
die Neuköllner etwas da­
von haben?
7) Die Bezirke haben im 

vergangenen Jahr mehr 
Personal für die Verwaltung 
gefordert. Es wurde ihnen 
jedoch nur ein Bruchteil 
dessen genehmigt. Was 
sind Ihre Lösungsansätze 
für die Überlastung der be­
zirklichen Verwaltungen?
8) Welche Maßnahmen 

werden Sie ergreifen, um 
das Fahrradfahren in Neu­
kölln zu fördern?

Wahlkreiskarte und Fragen 
Was die Neuköllner wissen wollen
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1) Sicherheit gewährleisten 
um Freiheit zu ermöglichen 
– das ist ein Grundbedürf­
nis, für das jeden Tag aufs 
Neue politisch die Weichen 
gestellt werden müssen. 
Präventionsarbeit  ist dabei 
mein besonderes Anliegen. 
Die Wohnungspolitik 

bleibt von hoher Priorität. 

Wohnen ist keine Luxuswa­
re. Wohnen ist ein Grund­
recht. Jedem Menschen 
bezahlbaren Wohnraum zu 
ermöglichen ist politische 
Pfl icht. 
2) Berlin wächst und wir 

benötigen dringend zu­
sätzlichen, bezahlbaren! 
Wohnraum. Gebaut wer­
den muss also ­ aber Bau­
vorhaben (BV) wie diese 
müssen »alle mitnehmen«. 
Die Bürgerversammlung 
im März hat gezeigt, dies 
kann gelingen. Senatsbau­
verwaltung, die Bauherren 
(Stadt und Land) und die 
BI sind in Kontakt und im 
Austausch und entwickeln 
dieses BV.

3) Anders als die Formulie­
rung der »Frage« es vorgibt, 
habe ich nichts gegen Neu­
Neuköllner, die in unseren 
Bezirk ziehen. Menschen, 
die sich für Neukölln als 
ihre neue Heimat entschei­
den sehe ich als Auszeich­
nung und Beleg dafür, dass 
die SPD­geführte Kom­
munalverwaltung in den 
letzten 15 Jahren off enbar 
vieles richtig gemacht hat.
Und dies ist kein Wider­

spruch dazu, den tatsäch­
lich »alteingesessenen« 
Neuköllnern weiterhin 
bezahlbare Wohnungen zu 
bieten. Genau deshalb setzt 
sich die SPD für den städ­
tischen Ankauf und Neu­

bau von Wohnungen ein.
5) Ich möchte Menschen 

von sozialdemokratischer, 
bürgernaher Politik über­
zeugen. Wer seine An­
sichten und Sorgen von 
demokratischen Parteien 
aufgenommen und seine In­
teressen gut vertreten sieht, 
hat keinen Grund, seinem 
Protest mit dem Wahlkreuz 
Luft zu machen.
7) Dass eine funktionieren­

de Verwaltung die Grund­
lage einer funktionierenden 
Stadt ist, dieser Erkenntnis­
schritt ist vollzogen. Nun 
müssen die Verwaltungen 
technisch und personell so 
ausgestattet werden, dass 
sie ihre Aufgaben auch 

erfüllen können. Und da 
dies nicht binnen Wochen 
gelingen kann, darf Politik 
diese Aufgabe nicht nach 
dem Wahltag aus den Au­
gen verlieren. Dafür werde 
ich mich einsetzen.
8) Gefördert werden muss 

ein Verkehrsplan, der Fuß­
gänger, Radfahrer und 
Kraftfahrer nicht zu Geg­
nern macht. Mit den Fach­
experten, auch von der 
Polizei, müssen wir den 
Verkehrsraum so gestalten, 
dass Gefahren minimiert 
werden und alle Verkehrs­
teilnehmer zur gegensei­
tigen Rücksichtnahme an­
gehalten sind. Anders wird 
es nicht funktionieren.

Anja Hertel - SPD

Im Wahlkreis 5 scheint 
die Welt noch in Ord­
nung zu sein. Hier reiht 
sich ein Schmuckstück 
an das andere. 
Der Britzer Garten ist 

ein Besuchermagnet. 
Im Frühjahr ist dort die 
Tulpenblüte zu bestau­
nen, im Sommer fi nden 
Konzerte statt. Der Hö­
hepunkt des Jahres ist 
ein Freiluftkonzert mit 
Feuerwerk, während sich 
der Sommer dem Ende 
zuneigt. 
Am Buckower Dorfteich 

engagieren sich Bürger 
für seinen Erhalt. 
Dieser Wahlkreis kann 

sich damit schmücken, 
ein mobiles Bürgeramt 

zu haben. Jeden Mitt­
woch kann das Angebot 

in vorstädtischer Atmo­
sphäre in Alt­Buckow 

wahrgenommen wer­
den.

Doch auch 
hier gibt es 
Schattenseiten. 
Die Bebauung 
der Bucko­
wer Felder war 
lange Zeit ein 
Zankapfel zwi­
schen Bürgern 
und dem Be­
zirksamt. Ein 
Volksentscheid 
auf Bezirksebe­
ne konnte nur 
durch einen 
Trick verhin­
dert werden. 
Der Senat ent­
zog dem Bezirk 
Neukölln das 

Baurecht, ein Volksent­
scheid durch die Berliner 
Bevölkerung hätte keine 
Aussicht auf Erfolg ge­
habt. Die Bebauung ist 
nun beschlossene Sache. 
Es werden auf dem etwa 
19.000 Quadratmeter 
großen Gelände 450 bis 
480 Neubauwohnungen 
und Einfamilienhäuser 
entstehen.
Im Vergleich zu Nord­

neukölln ist der Wahl­
kreis 5 ein krasser Ge­
gensatz. Es lebt sich hier 
ruhig und beschaulich, 
die Bewohner sind weni­
ger international und die 
Bevölkerungsdichte ist 
niedriger als im Norden 
des Bezirks. ro

Betörende Flora und bebaute Felder 
Der Wahlkreis 5 im Überblick

Dr. Robbin Juhnke - CDU 

1) Berlin boomt wirt­
schaftlich und ist eine 
wachsende Stadt. Das ist 
gut so! Staatliche Daseins­
vorsorge und Infrastruk­
tur müssen aber mitwach­
sen. Vor dem Hintergrund 
der demographischen 
Entwicklungen im öf­

fentlichen Dienst  ist das 
eine große Herausforde­
rung. Ganz wichtig sind 
Nachwuchsgewinnung, 
Wissenstransfer und na­
türlich eine anständige 
Bezahlung.
2) Ich werde mich wei­

terhin entschieden gegen 
eine Mammutbebauung 
einsetzen und genau auf 
die Einhaltung des Senats­
beschlusses von max. 480 
Wohnungen achten, den 
wir der SPD abgerungen 
haben, die sich dort auch 
problemlos 1.000 Woh­
nungen vorstellen kann.
5) Populisten von Rechts 

und Links werden stark, 
wenn ihre Th emen in den 

Medien und in der öff ent­
lichen Debatte tabuisiert 
werden. Ich nenne zum 
Beispiel Integrationsver­
weigerung oder Parallelge­
sellschaften. Man muss die 
Debatte führen und darf 
sich dabei nicht in die Ta­
sche lügen. Politik ist aber 
kompliziert, und einfache 
Lösungen gibt es selten. 
Wer einfache Lösungen 
verspricht, hat entweder 
keine Ahnung oder ver­
schweigt die Hälfte.
6) Berlins Wirtschaft 

steht heute deutlich bes­
ser da, als vor fünf Jahren, 
aber nichts ist so gut, dass 
man es nicht verbessern 
könnte. In Neukölln gibt 

es noch zu viele Arbeits­
lose mit unzureichender 
Qualifi kation. Hier müs­
sen wir mit gezielten 
Maßnahmen ansetzen. 
Für Neukölln wünsche 
ich mir darüber hinaus 
einen Innovations­ und 
Kreativbeauftragten der 
Ansprechpartner für Fir­
men aus dieser Branche 
sein soll.
7) Zur Wahrheit gehört, 

dass das Abgeordneten­
haus den Bezirken für 
viele Aufgaben (zum Bei­
spiel den Bürgerämtern) 
in dieser Legislaturperio­
de eine dreistellige Zahl 
von Stellen bewilligt hat. 
Natürlich muss dieses bei 

steigender Bevölkerung 
auch beibehalten werden.
9) Als Innenpolitiker 

nenne ich als Beispiel die 
Personalwende bei Poli­
zei und Feuerwehr. Wur­
den unter Rot­Rot 1.800 
Vollzugsstellen bei der 
Polizei gestrichen, gibt 
es unter Senator Henkel 
bis 2017 gut 600 Stel­
len Zuwachs. Inklusive 
Objektschutz sind das 
sogar Tausend Stellen. 
Im Wahlprogramm hat­
ten wir 250 versprochen. 
Natürlich freut mich 
auch die Abschaff ung des 
Straßenausbaubeitragsge­
setzes – gerade für uns am 
Stadtrand.

idYLLische�Fahrt�im�Britzer�Garten.� Foto:�mr

anJa�heRTeL
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Fortsetzung�von�seite�1
Erklärtes Ziel des Volks­
begehrens, das von rund 
100 Berliner Initiativen 
unterstützt wird, ist es, 
den Bürgern eine größe­
re Einfl ussmöglichkeit 
zu geben. Zudem sollen 
einmal im Volksentscheid 
beschlossene Gesetze 
stärker vor dem Zugriff  
des Parlaments geschützt 
werden. Beschließt das 
Abgeordnetenhaus eine 
entsprechende  Ände­
rung, sollen innerhalb 
von vier Monaten Bürger­
initiativen einen erneuten 
Volksentscheid erzwingen 
können. Das »Gesetz zur 
Stärkung der direkten 
Demokratie« sieht dafür 
eine Vorgabe von 50.000 
Unterschriften vor. 
Angestrebt wird auch 

eine Senkung der Hür­
den. Nach Einschätzung 
der beteiligten Initiati­
ven wirken die Quoren 
abschreckend und ver­
hindern, dass sich gute 
Ideen aus der Mitte der 
Gesellschaft durchsetzen. 
Bei einfachen gesetzlichen 

Volksbegehren soll daher 
das Unterschriftenquo­
rum von sieben auf fünf 
Prozent, bei verfassungs­
ändernden Volksbegehren 
von 20 auf fünf Prozent 
gesenkt werden. Das Zu­
stimmungsquorum im 
Volksentscheid wird bei 
einfachen Gesetzen von 
25 auf 20 Prozent, bei 
Verfassungsänderungen 
von 50 auf 35 Prozent 
gesenkt.
Um eine hohe Beteili­

gung zu erreichen, sollen 
Volksentscheide zwingend 
mit der jeweils  nächsten 
Wahl zusammengelegt 
werden, falls die Initi­
atoren keinen anderen 
Termin beantragen. Um 
das zu gewährleisten, sol­
len für den Senat und die 
Initiativen gleichermaßen 
Fristen gelten. Die Über­
prüfung der Zulässigkeit 
darf dann nicht länger als 
drei Monate dauern. Der­
zeit kann sich der Senat 
für Kostenschätzung und 
Zulässigkeitsprüfung so 
lange Zeit nehmen, wie 
er will. 

Susanna Kahlefeld, Ab­
geordnete der Grünen, 
erhoff t sich durch das 
Instrument des Volks­
entscheids ein besseres 
Zusammenspiel zwischen 
Regierung, Parlament 
und Volk. Parlamentarier 
werden dann mehr mit 
den Menschen reden und 
weniger über ihre Köpfe 
hinweg entscheiden, 
wenn sie damit rechnen 
können, dass das Volk die 
Sache selbst in die Hand 
nimmt und notfalls eine 
andere Entscheidung her­
beiführt.
Bis Ende Mai müssen 

50.000 Unterschriften 
gesammelt werden, wenn 
der Volksentscheid am 
Tag der Bundestagswahl 
2017 stattfi nden soll. 
Weil dieser eine Verfas­
sungsänderung beinhaltet, 
werden dafür dann 1,25 
Millionen Unterstützer 
benötigt. »Die Chancen 
dafür steigen, wenn die 
Abstimmung mit einer 
Bundestagswahl verbun­
den wird«, so die Initia­
toren.  mr

Chancen auf Verfassungsänderung
Bürger sollen mehr Rechte bekommen 

Vorbeugen statt behandeln
Gesundheitszentren als Orte des Umdenkens im Gesundheitswesen

Nicht nur Bakterien und 
Viren machen krank, 
sondern auch die sozialen 
Verhältnisse, in denen 
wir leben. Um hier etwas 
zu ändern, will das »Ge­
sundheitskollektiv Berlin« 
ein »Kiez­Gesundheits­
Zentrum« in Neukölln 
gründen. Der Standort 
soll auf dem Gelände der 
ehemaligen Kindl­Brau­
erei im Rollbergviertel 
errichtet werden. Auf 
einer ersten öff entlichen 
Veranstaltung am 26. 
April in der Rütli­Schule 
haben die Initiatoren ihre 
Ideen und Ansprüche 
vorgestellt.
»Neukölln hat das Image 

eines Stadtteils in Auf­
wertung. Vergessen wird 
dabei aber, dass der Nor­
den zu den ärmsten Bezir­
ken der Stadt gehört mit 
Kinderarmut und hohen 
Zahlen von Transferlei­
stungsempfängern«, be­
schrieb Henrik Lebuhn, 
Stadtsoziologe an der HU 
Berlin, die Situation im 

Bezirk. Steigende Mieten 
vereinnahmen einen im­
mer höheren Anteil des 
Einkommens. Umziehen 
geht nicht, weil preis­
werte Wohnungen feh­

len. Die Rettung ist dann 
häufi g eine Überbelegung 
der Wohnung. Solche 
prekären Lebensumstän­
de aber machen krank. 
Hinzu komme, sagte 
er, dass besonders Men­
schen aus den ärmeren 
Bevölkerungsschichten 
gar nicht wissen, wie sie 
eine bessere Gesundheits­

versorgung erhalten kön­
nen. Das habe zur Folge, 
dass in Deutschland ein 
Unterschied in der Le­
benserwartung zwischen 
den reichsten und den 

ärmsten Bevölkerungs­
gruppen von etwa zehn 
Jahren bestehe.
Hier will das Gesund­

heitskollektiv einhaken 
und gezielt benachtei­
ligte Stadtteile unter­
stützen. 
Dabei soll es nicht 

ausschließlich darum 
gehen, eine sehr gute 

medizinische Versor­
gung im Krankheitsfall 
anzubieten, die allen 
Menschen gleicherma­
ßen zugänglich ist – un­
abhängig davon, ob sie 
privat, gesetzlich oder 
auch gar nicht versichert 
sind. Vorbeugung vor 
Krankheiten spielt eine 
ebenso wichtige Rolle. 
Ein Aspekt, der nach 
Meinung des Kollektivs 
in der herkömmlichen 
Medizin vernachläs sigt 
wird. Da der Arzt als 
Unternehmer agiert, der 
sich jeden Handschlag 
bezahlen lässt, kann er 
naturgemäß an Präventi­
on kein Interesse haben. 
Ein wichtiges Anliegen 
ist es ebenfalls, die Men­
schen im Stadtteil durch 
politische und soziale 
Arbeit zu unterstützen 
und damit langfristig die 
gesellschaftlichen Ver­
hältnisse zu ändern. Das 
Zentrum soll ein selbst­
verständlicher Teil des 
Bezirks werden, zu dem 

die Menschen hingehen, 
um die Behandlungsan­
gebote aufzusuchen, aber 
auch um Rechtsberatung 
zu erhalten oder um sich 
an politischen Projekten 
des Zentrums zu beteili­
gen. 
Die rund 20 Mitglieder 

des Kollektivs kommen 
deshalb auch aus den 
verschiedensten sozialen 
und medizinischen Be­
rufen. Anders als im hie­
rarchisch strukturierten 
Gesundheitswesen ha­
ben sie den Anspruch, 
dass alle Berufsgrup­
pen gleichberechtigt im 
Team entscheiden. Auch 
die Menschen aus dem 
Stadtteil sollen in die 
Entscheidungsprozesse 
einbezogen werden und 
das Projekt mitgestalten.
Allerdings steht der 

Schritt von der Th eorie 
zur Praxis noch bevor. 
Noch sind viele off ene 
Fragen zu klären, wozu 
diese Veranstaltung bei­
tragen sollte.  mr 

aRMUT�macht�krank.� Foto�fh:��

Volksbegehren fürs Rad
Initiative für eine fahrradgerechte Stadt 

Mit einer kleinen Grup­
pe engagierter Berliner 
fi ng im Herbst 2015 
alles an. Die Idee hatte 
Heinrich Strößenreuther 
von der »Initiative cle­
vere Städte«. Es müs­
se doch möglich sein, 
per Volksentscheid den 
längst überfälligen Wan­
del in der Berliner Ver­
kehrspolitik einzuleiten 
und voranzutreiben.
Strößenreuther organi­

sierte einen Workshop 
mit über 30 Engagierten 
aus der Berliner Fahr­
rad­Szene. Moderiert 
von Martin Lüdemann, 
einem Greenpeace­er­
probten Großgruppen­
Moderator, brüteten im 
späten November 2015 
die Teilnehmenden ein 
ganzes Wochenende im 
»Posteo­Lab« in Kreuz­
berg über Ziele für einen 
Volksentscheid: Aus 130 
Zielvorschlägen kristalli­
sierten sich zehn Zielbe­
reiche heraus. Ein Kern­
team bildete sich und 
etliche Nachtschichten 
später standen sie: Die 

zehn Ziele für den 
»Volksentscheid Fahr­
rad«. Am 10. Dezember 
2015 wurde das Ergebnis 
veröff entlicht, und in den 
Tagen vor Weihnachten 
wurden die Ziele in den 
Berliner Medien bereits 
heiß diskutiert. 
Im Mai sollen nun 

20.000 Unterschriften 
gesammelt werden, um 
ein Volksbegehren ein­
zuleiten.
Wer beim Sammeln der 

Unterschriften mithelfen 
oder sich anderweitig en­
gagieren möchte, kann 
sich per E­Mail an info@
volksentscheid­fahrrad.
de bei den Organisa­
toren melden. Außerdem 
benötigt die Initiative 
noch fi nanzielle Unter­
stützung. Es besteht die 
Möglichkeit, als Förder­
mitglied die Initiative 
zu unterstützen. Alle 
Informationen dazu sind 
auf der Internetseite des 
»Volksentscheid Fahr­
rad« zu fi nden.  rb
www.volksent s cheid-

fahrrad.de



Etwas abgelegen von 
den Kulturzentren Nord­
neuköllns befi ndet sich 
seit Oktober letzten 
Jahres eine neue Berli­
ner Humorhochburg. 
Das CCB, das »Comedy 
Café Berlin«, ist schnell 
zu einem wichtigen Mo­
tor und Sammelpunkt 
der aufstrebenden Co­

medy­Szene in Berlin 
geworden. Unter dem 
CCB­Logo mit dem 
lachenden Gesicht tref­
fen junge Entertainer 
auf Freunde leibhaftiger 
Zwerchfellstimulation.
Inhaber der mit Hil­

fe von Crowdfunding 
gegründeten ersten in­
ternationalen und alter­
nativen Comedybühne 
der Stadt sind Dino 
und Nina Spiri sowie 
Noah Telson, letzterer 
Schauspieler, Autor, 
Moderator, Improvisa­
tionstalent oder auch 
Pod castproduzent. Dank 
eines guten Netzwerks 
aus lokalen Komikern, 
darunter viele englisch­
sprachige sogenannte 
»Expats«, jungen Eigen­
gewächsen und hoch­
karätigen auswärtigen 
Gästen, bieten sie an vier 

Abenden in der Woche 
ein abwechslungsreiches 
Un t e r h a l t u n g s p r o ­
gramm. Damit können 
sie es mit dem vieler TV­
beliebter Spaßmacher lo­
cker aufnehmen.
Tagsüber herrscht zu­

dem gemütlicher Ca­
fébetrieb mit heißen 
Sandwiches mit »gezupft 

Schweinischem« oder 
fl eischlos Käsigem, selbst 
gemachten Snacks, Sup­
pen, Kuchen (natür­
lich auch Brownies und 
Cheesecake), Brezeln 
der »Hofpfi sterei« und 
Kaff ee der Bergmann­
Kiez­Rösterei. Nach den 
Shows sorgt das CCB 
als Bar mit Cocktails, 
American Pale Ale der 
Weddinger »Vagabund«­
Brauerei oder Wein vom 
»Vin aqua vin« auf der 
Weserstraße für freud­
volle Lacher. 
Donnerstags ist das 

Programm vornehmlich 
deutsch. Reihen wie 
die »Performance Talk 
Show«, »Humor is Art!«, 
die verschiedenste Kunst­
disziplinen wie Comedy, 
Poetry Slam, Filmen 
oder Zaubern mit Talk 
mischt, oder der »Come­

dy Reise« mit mehreren 
Stand­uppern und ihren 
Witzen, Geschichten 
und Beobachtungen 
über das Leben in Berlin 
und an sich versprühen 
garantierte Lustigkeit auf 
die Holzhocker vor der 
kleinen Bühne. 
Freitags wird dort im­

mer improvisiert – ob im 
Battle um die 
meisten Lacher 
oder »at the 
movies«, wo 
auf Stichworte 
ein ganzer Film 
in verschie­
denen Genres 
durchimprovi­
siert wird.
Die »Stand Up 

Saturdays!« prä­
sentieren wech­
selnde Hosts, 
Supports und 
Headliner der 
stehend ge­

witzten Zunft, 
und Sonntag ist der 
Tag für Specials, an 
dem in verschiedensten 
Formaten improvisiert 
werden darf – bei Live­
Podcasts, Mitmach­
programmen oder dem 
»Tatort auf englisch« 
– einem Synchronspaß 
mit Klavierbegleitung. 
Halb neun beginnen die 

Shows, für die Studie­
rende drei, die sonstigen 
Witzwilligen meist ma­
ximal acht Euro anlegen 
dürfen. Dieser mal ange­
nehm amerikanisch ge­
prägte Ort der Freiden­
kerkultur mausert sich 
zur Institution. hlb
comedy�café�Berlin,�
Roseggerstr.�17,�Mi.�–�so.�
12:30�–�1�Uhr�(Küche�
bis�20�Uhr),�Mo.�ab�19�
Uhr,�www.comedycafe-
berlin.com,�Facebook:�
comedycafeberlin
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Beste Laune im Stehen
Comedy satt im »Comedy Café Berlin«
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Deniz und Erman mögen 
Pferde. Pferd heißt auf 
türkisch »at« – doch so 
ein »@« hätte für ihr erstes 
Lokal zu sehr nach Inter­
netcafé geklungen. Dann 
»Horse« – das verstehen 
auch die englischspra­
chigen Gäste. Die beiden 
sympathischen Betreiber 
des »Horse« lernten sich 
in einer internationalen 
Computerspielfi rma in 
Berlin kennen. Deniz, 
Schriftsteller aus Uşak in 
der türkischen Ägäisregi­
on, wohnt mit Frau und 
Kind seit zehn Jahren im 
Wedding. Erman stammt 
aus Istanbul und lebt seit 
fünf Jahren in Neukölln. 
Die beiden Freunde ha­
ben noch ihre Jobs und 
daher keinen Druck, mit 
ihrer ersten »Spelunke« 
– wie sie ihre Kneipe im 
Netz nennen – schnelles 
Geld machen zu müssen. 
Der Spaß daran, nette 
Leute kennen zu lernen 
steht im Vordergrund.
Gegen mehrere Mitbe­

werber um die Räume des 
berüchtigten »Aller Treff « 
setzten sie sich beim 
Hauseigentümer mit 
dem einfachen Konzept 
durch, eine entspannte 
Kiezkneipe zu betreiben. 
Zwei Monate renovierten 
sie den Laden, seit Febru­
ar ist täglich außer sonn­

tags ab abends geöff net. 
Die schlichten grauen 
Wände der Raucherbar 
sind dezent dekoriert mit 
humorvoll­smarten Lite­
ratur­, Kunst­ und Film­
Postkarten und ­Bildern. 
Die Einrichtung ist aufs 
Wesentliche konzen­
triert, aber geschmack­
voll und ganz kiezstyle. 
Das Wichtigste sind oh­
nehin die Gespräche mit 
interessanten Menschen 
aus aller Welt, die sich 
hier zu guter Musik füh­
ren lassen. 

Und die Getränke: Bei 
den über 20 Flaschenbie­
ren, darunter Stouts und 
Pale Ales, belgische und 
irische Spezialitäten – das 
»Horse« ist also auch eine 
Craft Beer Bar – dazu 
dem Hauspils und stets 
einem Sonderbier vom 
Fass kann man kaum 

aufs falsche Pferd setzen. 
Dienstags ist Blues­ und 
Whisky­Abend, wochen­
ends werden 80er­ und 
90er­Nächte veranstaltet. 
Ab und zu gibt’s Stand­
up­Comedy und Le­
sungen – nur Livemusik 
sparen sich Deniz und 
Erman mit Rücksicht auf 
die Nachbarn. 
Die sind zufrieden und 

treff en sich gern zum 
Plausch oder einem li­
körigen Haselnusswodka 
Istanbuler Mixart am ge­
selligen Tresen mit seinen 

sattelartigen Hockern, 
auf denen dennoch nie­
mand auf dem hohen 
Ross sitzt. Ein so unkom­
plizierter neuer Treff  in 
der Aller – da tritt mich 
doch ein Pferd. hlb
horse,�allerstr.�3,�
Mo.�–�sa.�18�–�2�Uhr,�
Facebook:�horseberlin

Ich glaub, ich trink im Pferd
Vielsprachige Nachbarschaftsbar with a name: »Horse«

cRaFTBieR�vorm�heimritt.� Foto:�hlb
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10.000 Markttaschen für Neukölln
Aus Stoff  und ohne Plastik 

Das Schöne an einem 
Wochenmarkt ist ja, dass 
man draußen einkauft. 
Und das so vielfältig, 
von Obst und Gemüse 
über Brot und Blumen 
bis zum Snack für den 
Abend. Damit das alles 

gut zu Hause ankommt, 
gibts jetzt in Neukölln 
Markttaschen. 10.000 
Stück für die Kunden 
der sieben Neuköllner 
Wochenmärkte vom 
Maybachufer bis Rudow.
 pm



NK – Mai 2016 ENGAGEMENT Seite 9

Trödeln und fördern
Bürgerstiftung unterstützt viele Neuköllner Initiativen 

Schönes aus alten Zeiten, 
Kitsch und Krempel, 
Hausrat, Küchengeräte 
oder Bücher, all das 
wartet  auf dem Trö­
delmarkt der »Bürger­
stiftung Neukölln« auf 
Käufer. Hauchfeine ja­
panische Porzellantassen 
fi nden sich hier ebenso 
wie hübsch verzierte 
Gläser oder ganze Kaf­
feeservices. Vom Früh­
jahr bis zum Herbst ist 
bei gutem Wetter jeden 
Sonntag von 14 bis 18 

Uhr die Remise auf dem 
Hof der Villa Rixdorf 
am Richardplatz 6 zum 
Stöbern geöff net. 
Die Waren werden ge­

spendet, nicht nur von 
Neuköllnern, sondern 
auch von Unterstützern 
aus dem Umland. Rund 
zehn Ehrenamtliche ar­
beiten regelmäßig bei 
diesem Projekt mit. Sie 
packen die Kisten aus, 
sorgen dafür, dass die 

Schätze in den Regalen 
hübsch präsentiert wer­
den und kümmern sich 
um die Kunden. Zu vie­
len Stücken wissen die 
Verkäufer auch kleine 
Geschichten zu erzäh­
len.
Ein Großteil der Mit­

arbeiter ist jenseits des 
Rentenalters, da fällt das 
Kistenschleppen nicht 
mehr ganz leicht. Ein 
paar kräftige junge Leute 
wären daher hoch will­
kommen. 

Wer arbeitet, muss auch 
essen. Daher bringt im­
mer jemand Kuchen 
mit, der dann gemein­
sam verspeist wird. Oh­
nehin geht es bei diesem 
Projekt nicht ausschließ­
lich um den Verkauf, 
sondern auch darum, 
Kontakte zu knüpfen 
und mit Menschen ins 
Gespräch zu kommen. 
Der Erlös des Verkaufs 

kommt komplett dem 

»N+Förderfonds« zugu­
te, in den auch Spen­
den und die Zinsen aus 
dem Kapital der Stiftung 
einfl ießen. Zweimal im 
Jahr werden die Gelder 
an Neuköllner Initiati­
ven verteilt, die sich bei 
der Stiftung bewerben 
können. Gefördert wer­
den Projekte, die einen 
erkennbaren Bezug zu 
Neukölln haben, nach­
haltig sind und zu bür­
gerschaftlichem Engage­
ment anregen.

Dieses Mal konn­
ten sich 15 Pro­
jekte über Beträge 
zwischen 250 und 
1.000 Euro freuen. 
Darunter waren der 
Förderverein vom 
Britzer Weingut, die 
Initiative »Hufeisern 
gegen Rechts«, die 
damit eine Info­Ste­
le an der Hufeiesen­
siedlung wetterfest 
machen will, das 
Roma­Fest »Herde­
lezi«, der Verein »Pro 
Schillerkiez«, der 
einen Begegnungs­
raum für gefl üchtete 
Frauen schaff en will 

und das Rixdorfer Stroh­
ballenrollen »Popráci«.
Insgesamt waren es 

– auch dank zweier 
Großspenden – fast 
11.000 Euro, die bei 
der feierlichen Überga­
be der Förderzusagen 
des »N+Förderfonds« 
am 14. April im Nach­
barschaftsheim in der 
Schierker Straße verge­
ben wurden. mr

KaRen-KRisTina�Bloch-Th� ieß�in�der�Remise.�� Foto:�hlb



Seite 10 KULTUR NK – Mai 2016

100 Jahre Körnerpark
Schön und voll – der Veranstaltungskalender ist da 

100 Jahre ist es her, als 
Franz Körner dem Bezirk 
seine Kiesgrube über­
ließ. Hübsch zurecht ge­
macht entstand hier das 
Kleinod des Körnerkie­
zes. Seither hat der Park 
viel erlebt: verschiedene 
Interessengruppen ent­
wickelten Ideen für die 
Gestaltung, aber auch 
durch Vernachlässigung 
drohte dem Park der 
Verfall. Davon ist heute 
nichts mehr zu spüren. 
Er ist beliebte Stätte der 
Erholung, im »Zitronen­
café im Körnerpark« fi n­
den unter den Gästen in­
teressante Begegnungen 
statt, die Galerie hält 
für Kulturinteressierte 
immer wieder Überra­
schungen bereit.
Und ab 4. Juni wird 

gefeiert. Anlässlich des 
100jährigen Jubiläums 
fi nden an 100 Tagen 
rund um und im Kör­
nerpark Aktivitäten statt. 
Interviews mit Hundert­
jährigen und eine Foto­
ausstellung sind dann in 
der Galerie zu besichti­
gen, es werden 100 Son­
nenblumen unter pro­
fessioneller Anleitung 
gepfl anzt, für die 100 
Paten gesucht werden, 

die die Pfl ege für jeweils  
eine Blume übernehmen. 
Es gibt zahlreiche Füh­
rungen, und Kinder sollen 
sich Gedanken über den 
Körnerpark in den näch­
sten 100 Jahren machen.

Um alle Termine im 
Überblick zu haben, hat 
das Neuköllner Kultur­
amt in Zusammenarbeit 
mit der »Werkstadt« einen 
bezaubernden Kalender 
hergestellt. Ab dem 2. Mai 
ist er für fünf Euro in der 
»Galerie im Körnerpark« 
und in der »Werkstadt« 
käufl ich zu erwerben. 
In dem Kalender ist ein 
Gutschein enthalten, der 
bis 29. Mai gegen eine 
Eintrittskarte für das Er­

öff nungsfest am 4. Juni 
eingetauscht werden 
kann. 
Nach der Eröff nung des 

Festes durch die Bezirks­
bürgermeisterin Fran­
ziska Giff ey und dem 

Bildungsstadtrat Jan 
Rämer um 19 Uhr darf 
dann durch 100 Jahre 
getanzt werden. Vom 
Galopp bis zum Wiener 
Walzer dürfen die Gäste 
ihre Tanzkünste zeigen. 
Bereits ab 17 Uhr gibt es 
für die Neuköllner Tanz­
pärchen einen Schnell­
kurs im Tanz durch 100 
Jahre. Accessoires für das 
passende Outfi t stehen 
ebenfalls zur Verfügung.
 oj

aLLeRLei�los�im�Körnerpark.� Foto:�pr

Italien, Japan, Neukölln
»Iris Butterfl y« in der »Neuköllner Oper« 

Die Oper »Iris« von Pi­
etro Mascagni stellt das 
Schicksal der Tochter 
eines blinden Vaters dar, 
die in Japan entführt wird, 
um dann im Bordell zu ar­
beiten. Das Mädchen ent­
schließt sich zum Selbst­
mord, die Gesellschaft 
tritt noch mal nach, das 
Mädchen sei doch selbst 
schuld. Die Neuköllner 
Oper greift dieses Th ema 
auf. Auf dem Spielplan 
steht nun »Iris Butterfl y«. 

Mit einem koreanisch/
japanischen Team wurde 
die Geschichte musika­
lisch neu erzählt. 
Heraussragend sind die 

bunten, sehr schönen Ko­
stüme, die angelehnt sind 
an Mangas. In gewohnter 
Weise war die musika­
lische Interpretation per­
fekt.
Das Publikum war ver­

zaubert von dem Ausfl ug 
in ein Japan wie es heute 
sein könnte. oj



Die »Vereinigung vom 
Katholischen Apostolat« 
ist eine Gemeinschaft 
von Frauen und Män­
nern, Ordensleuten, 
Priestern und Laien. Ihre 
Botschaft ist, dass nicht 
nur Kleriker berufen 
sind, sondern dass jeder 
ein Apostel Gottes sein 
kann. 
Gegründet wurde diese 

Gemeinschaft von Vin­
zenz Pallotti, der von 
1795­1850 in Rom lebte 
und am 20. Januar 1963 
von Papst Johannes 
XXIII. während des 2. 
Vatikanischen Konzils 
heiliggesprochen wur­
de. Mitglieder dieser 
Gemeinschaft sind seit 
1993 in der Gemein­
de St. Christophorus in 

Neukölln als Seelsorger 
tätig.
Im Rahmen des Projekts 

»Kunst in der Kirche« 

wurde die Zeichnerin 
Christine Kriegerowski  
beauftragt, sich mit der 
Figur dieses Heiligen 
auseinanderzusetzen.
Vinzenz Pallotti war 

pragmatisch und kon­
kret, sagte Pater Kalle 
Lenz, einer der Neuköll­
ner Seelsorger, in seiner 
Laudatio. Er war ein ge­
fragter Beichtvater und 
Prediger, rastlos unter­
wegs zu den Menschen. 
Sein Blick war wach für 
das, was die Menschen 
brauchten: Arbeitsauf­
träge und Handwerks­
zeug für Arbeitslose, 
Lebensmittelhilfen für 
Bedürftige, Abendschu­
len für Jugendliche und 
Erwachsene, Heime 
und Bildung für Kinder. 

Er motivierte Wohlha­
bende, ihre Mittel beizu­
tragen, und gewann aus 
allen Schichten Freunde 

und Mitarbeiter. Am 
Ende seiner Kräfte starb 
er an Lungenentzün­
dung, nachdem er einem 
Bettler seinen Mantel 
geschenkt und sich ohne 
Mantel im Beichtstuhl 
erkältet hatte.
»Ich hatte das Gefühl, 

bei dem langweiligsten 
Heiligen der Welt gelan­
det zu sein. Es gab keine 
spektakulären Wunder«, 
beschreibt Christine 
Kriegerowski ihren ersten 
Eindruck. Manches sei 
ihr auch sehr befremd­
lich vorgekommen, 
wie seine Duldsamkeit 
und Demut oder seine 
Selbstgeißelungen und 
sie stellte sich die Frage: 
»Was macht jemanden 
zu einem Heiligen«. Sie 

stellt aber auch 
dem Heiligen Fra­
gen zu diesen Th e­
men, die als große 
Sprechblasen da­
her kommen. Da­
neben fi nden sich 
Zeichnungen ein­
zelner Objekte wie 
die abgelaufenen 
Schuhe Pallottis 
oder eine Geißel. 
Aus Erzählungen 
von Paul de Geslin, 
einem Zeitge­
nossen Pallottis 
formt sie Bilderge­
schichten in Form 
eines Comics, die 
Einblicke in das 
Leben des Heili­
gen geben.  mr 
die� ausstellung�

läuft� noch� bis� zum� 15.�
Mai.�Öff�nungszeiten:�do�
16�–�19,�Fr.�19�–�22,�sa�
16�-18,�so�11�–�17�Uhr.
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Heiliger Vinzenz
Ausstellungseröff nung zeichnet Pfarrerleben nach

in�GOTTes�auftrag�immer�unterwegs.� Foto:�mr



»Voller Entsetzen, aber 
nicht verzweifelt«, so 
lautet der Titel des Tage­
buchs des jüdisch­rumä­
nischen Autors Mihail 
Sebastian. Der Ham­
burger Publizist Th o­
mas Ebermann bear­
beitete und verdichtete 
das 800 Seiten starke 
Hauptwerk zu einer 
zweieinhalbstündigen 
Bühnenfassung. Die 
szenische Lesung mit 
Robert Stadlober als 
Mihail Sebastian hat­
te 2009 Premiere und 
wurde seitdem bereits 
mehr als 50 Mal auf 
verschiedenen Bühnen 
in ganz Deutschland 
gespielt. 
Die »Schankwirt­

schaft Laidak« in 
der Boddinstraße, in 
der Stadlober an zwei 
restlos ausverkauften 
Abenden im April ga­
stierte, war sicherlich die 
bisher kleinste Bühne, 
auf der das Stück zur 
Auff ührung kam.   
In seiner launigen Ein­

führung beschrieb Eber­
mann zunächst, wie die 

Zuschauer sich das Büh­
nenbild vorzustellen ha­
ben, um dann das Leben 
Mihail Sebastians und 

die historischen Begleit­
umstände, in denen die 
Tagebücher entstanden, 
zu skizzieren. 1907 in 
der rumänischen Provinz 
geboren, zog Sebastian 
mit seiner Familie 1917 
nach Bukarest. Als jun­
ger Mann führte er ein 
Leben als Bohémien und 
galt als Shooting­Star der 
Bukarester Kultur­ und 
Literaturszene. Das Ta­
gebuch umfasst die Jahre 
1935 bis 1944. Was im 
ersten Teil des Werkes 
noch heiter und mit 

witzigen Anekdoten von 
Begegnungen und Erleb­
nissen mit seinen Freun­
den und Bekannten aus 

dem Literaturzirkel 
daherkommt, wan­
delt sich im zweiten 
Teil in eine detaillierte 
und genau beobach­
tete Beschreibung 
des aufkommenden 
Antisemitismus und 
eindringliche, schwer 
erträgliche Schilde­
rungen der Gräuel des 
Zweiten Weltkriegs 
und der Bombenan­
griff e auf Bukarest. 
Robert Stadlober ver­

körpert den jungen 
Schriftsteller mit ho­
her Intensität. Auf der 
im zweiten Teil der 
Lesung abgedunkelten 

Bühne lässt er die be­
drückende Stimmung 

dieser Zeit nur kraft sei­
ner Stimme aufl eben und 
bringt den Zuhörern 
so das Gefühl des Ent­
setzens nahe. Am Ende 
ist der Krieg vorbei, die 
Bombardierungen ha­
ben aufgehört und die 
Menschen sind im Freu­
dentaumel. »Alles andere 
zerfl ießt in Wehmut und 
Hoff nung.« Aufgrund 
des großen Erfolgs sind 
weitere Auff ührungen im 
»Laidak« für den Herbst 
vorgesehen. 
 rb 

Wo verbrachten die 
DDR­Bürger ihren Ur­
laub? Sonnten sie sich 
am FKK­Strand auf 
Hid densee oder wan­
derten im Harz? Nicht 
nur, einige zog es viel 
weiter weg, auf Weltrei­
se – in den Osten. Von 
den unvergesslichen Wo­
chen zwischen Balaton, 
Budapest, Schwarzem 
Meer und dem Balkan­

gebirge zeugen zahl­
reiche Postkartengrüße. 
Viele davon sind noch 
bis 28. Mai in der Aus­
stellung »Hoff entlich 
hält sich die Bräune« zu 
sehen, im »Raum B« in 
der Wildenbruchstra­
ße 4. Gestaltet wurde die 
Ausstellung vom Bulga­
rienfan, Texter und Ka­
barettisten Georg Keim, 
der die schönsten Post­
kartengrüße von DDR­
Bürgern sammelte. Er 
fi ng an mit Postkarten 
aus Bulgarien. Mittler­

weile ist seine Sammlung 
auf circa 2.500 Exem­
plare angewachsen.
Auf der Vernissage am 

29. April las die Schau­
spielerin Gisa Bergmann 
die schönsten und skur­
rilsten Texte der Post­
karten wie: »Liebe Frau 
Schumann. Vom Schwar­
zen Meer die allerherz­
lichsten Grüße. Hier sehr 
viele West­Deutsche mit 

kleinen Kindern... Ge­
stern ein junger Mann 
aus der DDR ertrunken. 
Wir hoff en, es geht Ih­
nen gut...«
Mit dieser Ausstellung 

beweisen Laetitia Oxoby 
und Cristina Rodrigues, 
die Betreiberinnen des 
modernen Antiquariats 
»Raum B«, dass sie nicht 
nur die französische Kli­
entel ansprechen wollen. 
Sie präsentieren auch ei­
nen spannenden Aspekt 
der deutschen Geschich­
te.  pschl

OsT-POsT�aus�Rumänien.� Foto:�Georg�Keim

BiLdUnTeRschRiFT�klein�weiter.� Foto:�mr

te.  pschl
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Hält sich die Bräune?
Urlaubsgrüße von DDR­Touristen 

Bukarester Tagebücher
Robert Stadlober liest im »Laidak« 

sTadLOBeR�liest�sebastian.�Foto:�rb
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Passend zum Tag der 
Arbeit im Monat Mai, 
fi ndet derzeit im »Lai­
dak« eine Filmreihe unter 
dem Titel »Die Trilogie 
zu globaler Arbeit« statt. 
Gezeigt werden drei Do­
kumentarfi lme des 2014 
verstorbenen, österrei­
chischen Filmemachers 
Michael Glawogger.
Der Regisseur brachte 

durch seine beeindru­
ckenden Arbeiten immer 
wieder die harschen Rea­
litäten der globalisierten 
Welt auf die Leinwände. 
Seine Filme erschüttern 

nachhaltig und regen an, 
sich zu fragen, was Arbeit 
im 20. und 21. Jahrhun­
dert bedeutet. 
In seinem Dokumentar­

fi lm »Whore´s Glory« be­
gleitete Glawogger über 
einen Zeitraum von vier 
Jahren den Arbeitsalltag 
von drei Prostituierten 
in drei Orten, die unter­
schiedlicher nicht sein 
könnten. Die Reise führt 
vom buddhistischen 
Th ailand über das mus­
limische Bangladesch ins 
katholische Mexiko. 
Ohne zu bewerten, aber 

mit oftmals schmerzhafter 
Nähe, erzählt dieses fi l­
mische Triptychon von 

den Bedürfnissen, Äng­
sten und Träumen der 
Frauen. Davon, wie Sie 

in den Bordellen und 
Stundenhotels rund um 
den Globus gelandet sind 
und wie sie ihre Situation 
refl ektieren.
Es kommen auch eini­

ge Freier zu Wort, die 
sich ihrerseits irgendwo 
zwischen vollkommener 
Selbstverständlichkeit 
für das Gewerbe und ob­
skuren Verteidigungsan­
sätzen bewegen. 
Der Film »Whore´s 

Glory« ist vor allem ein 
grandioser Anlass für 
Diskussionen und neben 
den anderen Filmen von 

Glawogger defi nitiv zu 
empfehlen. Auch wenn 
durch die atmosphärisch   

überwältigenden Bilder 
die Szenen manchmal ein 
wenig romantisiert oder 
skuril entrückt wirken, 
lohnt sich dieser Besuch 
im »Laidak« ganz gewiss.

Whore´s�Glory�(deutsch-
land/Österreich�2011�
/�111�Min.)�ist�am�
sonntag,�den�08.�Mai�
um�19:30�im�»Laidak«�
in�der�Boddinstraße�42�
zu�sehen.�Gezeigt�wird�
die�Originalfassung�mit�
englischen�Untertiteln.�
der�eintritt�ist�frei.�bk

Die KIEZ UND KNEIPE Film-Bewertung

Mit wem hingehen?

Bestes Zitat aus dem Film:

KIEZ UND KNEIPE­Bewertung:

Mit ProstitutionsbefürworterInnen und 
­gegnerInnen, mit Freunden und Feinden, mit 
Emma­AbonnentInnen und SexistInnen.

»It is very hard to survive as a woman«.

KIEZ UND KNEIPE
BEWERTUNGSSKALA

Schmeckt!

Joa!

Ups!

Globales Arbeitselend
Drei sehenswerte Dokumentarfi lme im »Laidak« 

deR�Wert�der�arbeit.�� Foto:�ibk
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Senioren fi nden zu we­
nig Beachtung. In den 
Medien wird über zu­
künftige Senioren disku­
tiert, bei den aktuellen 
Belangen fühlen sie sich  
jedoch nicht genügend 
wahrgenommen. 
Der »MoRo Senioren­

wohnanlagen e.V.« hat 
ein Angebot mit jähr­
lich etwa 800 Veran­
staltungen und 8.000 
Dienstleistungen für Se­
nioren in den Wohnan­
lagen und die Nachbarn 
im Rollberg­ und Reu­
terkiez. Am 22. April um 
10 Uhr rief der »MoRo 
Seniorenwohnanlagen 
e.V.« zur Demonstration 
unter dem Motto »Seni­
oren haben es satt, von 
der Politik vergessen zu 
werden!« auf.
Von der Morusstraße 

ging es, ausgestattet mit 
Trillerpfeifen und Geh­
hilfen, unter dem beson­

deren Schutz der Polizei 
aus dem Rollbergkiez 
zum Rathaus. Dort war­
tete bereits  Sozialstadt­
rat Bernd Szczepanski 
und der Seniorenbeauf­

tragte Stache auf die De­
monstranten. 
Nach dem ohrenbetäu­

benden Trillerpfeifen­
konzert gingen dann die 
Macherin des »MoRo 
Seniorenwohnanlagen 
e.V.« Sylvia­Fee Wadehn 
und Szczepanski in die 

Diskussion. Der Verein 
braucht Geld für Ver­
anstaltungen. Ein Büro 
wird betrieben und die 
laufenden Kosten sind 
nicht gedeckt. Dem hält 
der Sozialstadtrat entge­
gen, dass bisher lediglich 
ein Budgetantrag des 
Quartiersmanagements 
Reuterkiez eingegangen 
sei, aber keiner des Ver­
eins. Das kann so nicht 
stimmen, denn beide 
Budgetpläne liegen der 
KIEZ UND KNEIPE vor 
und unterscheiden sich.
Der »MoRo Senio­

renwohnanlagen e.V.« 
wünscht sich im Wei­
teren mehr Rücksicht­
nahme auf die Bedürf­
nisse der Senioren beim 
Wohnungsbau. Dem hält 
Szczepanski entgegen, 
dass er für viele Bereiche 

zuständig sei und nur ein 
Teil davon die Senioren 
seien. Immerhin gebe es 
inzwischen einen Seni­
orenbeauftragten, es ist 
nach dem in Reinicken­
dorf der zweite in Berlin. 
Eine weitere Forderung 
der Senioren ist, dass ver­
waltungstechnisch eine 
Seniorenabteilung ent­
steht, damit die Ämter­
hopserei ein Ende hat. 
Nach langem Hin und 

Her, viel Lärm, der jedes 
Autogeräusch zur har­
monischen Hintergrund­
musik werden ließ, bot 
der Sozialstadtrat einen 
runden Tisch mit der 
Bürgermeisterin, dem Se­
niorenbeauftragten und 
dem Verein an, wo dann 
konstruktiv an Lösungen 
gearbeitet werden kann.
 ro

MoRo Senioren mucken auf
Unterstützung vom Bezirksamt gefordert

Streit im Treppenhaus
Nachbarschaftszirkel als Werkzeug zur Konfl iktlösung

Die Stadt wird voller und 
bunter. Das hat viele auf­
regende und interessante 
Erlebnisse zur Folge, 
aber auch jede Menge 
Konfl iktstoff . Diesem 
unübersichtlichen Th e­
ma widmet sich die »Ja­
KuS« gGmbH mit Sitz 
in der Altenbraker Stra­
ße 24. 
Seit mehr als acht Jah­

ren führt »JaKuS« in 
Kooperation mit dem 
Jugendamt Familienräte 
durch, in denen Kon­
fl ikte innerhalb von Fa­
milien gelöst werden. 

Seit November 2015 
erweitert die gemein­
nützige Gesellschaft 
ihre Arbeit auf nachbar­
schaftliche Auseinan­
dersetzungen und den 
Nachbarschaftszirkel. 
»In der Nachbarschaft 
treff en unterschiedliche 
Kulturen aufeinander, 
und es kommt zu Un­
stimmigkeiten, die häufi g 
aufgrund von Vorurteilen 
noch verstärkt werden«, 
sagt Projektleiter Vol­
ker Langner und erklärt, 
dass die Kontaktaufnah­
me sehr verschieden sein 

kann. In einigen Fällen 
melden sich die Betrof­
fenen persönlich, manch­
mal kommen Anfragen 
von Schulen oder Sozial­
arbeitern. Dann wird das 
Gespräch gesucht und sich 
erst einmal völlig wert­
neutral die Sichtweisen 
der Betroff enen angehört. 
Es geht darum, Vertrauen 
aufzubauen und das die 
verstrittenen Parteien sich 
bereit erklären, miteinan­
der zu reden. Seit Januar 
dieses Jahres fanden vier 
Fälle in den Nachbar­
schaftszirkeln einen An­

fang der Konfl iktlösung. 
Die Mitarbeiter von »Ja­

KuS« bedienen sich einer 
Technik, die weit über die 
Mediation hinausgeht, 
dem »Peacemaking Cir­
cle« (Friedenszirkel). Die 
Grundidee der Technik 
aus Nordamerika ist, »sich 
nach Unstimmigkeiten in 
einen Kreis zu setzen und 
darüber zu reden. Und 
auch, dass die Gemein­
schaft im Vordergrund 
steht und die Betroff enen 
lernen, Konfl ikte eigen­
verantwortlich zu lösen.«
Volker Langner und den 

Mitarbeitern Jens Schu­
bert und Mounira Am­
mar ist es gelungen, eine 
Finanzierung für drei Jah­
re von »Aktion Mensch« 
für die Ausweitung der 
Technik für die Nachbar­
schaftszirkel zu erhalten. 
Während dieser Zeit ist 
die Durchführung für 
den Auftraggeber kosten­
los. Darüber hinaus plant 
»JaKuS« die Ausbildung 
von Stadtvermittlern, die 
diese vielversprechende 
Technik anwenden wer­
den. oj

annÄheRUnGsVeRsUche.� Foto:�pm



Waldmeister(Asperula 
odorata) gehört zu den 
Krappgewächsen und 
wurde früher als Mit­
tel gegen dämonische 
Kräfte verwendet. 
In Polen wurde 
Kühen, die nicht 
fressen wollten, 
Waldmeister mit 
etwas Salz gegeben. 
Hexen ließen sich 
angeblich durch 
eine Mischung von 
Waldmeister, Johan­
niskraut und Härtz 
Bilgen vertreiben.
Er ist eine einheimi­
sche Pfl anze, die auf 
kalkreichen Böden 
wächst. Schon im 
Mittelalter wurde 
der Waldmeister 
kultiviert und wur­
de damals schon 
als Duftmittel für 
die Wäsche oder für 
Duftkissen verwen­
det. Auch dem Tabak 
mischte man manchmal 
Waldmeister bei.
Für den heute am 

weitesten verbreiteten 
deutschen Trivialna­
men Waldmeister gibt 
es verschiedene Erklä­
rungsvorschläge: Er wird 
gedeutet als »Meister des 
Waldes«, also die erste 
und wichtigste Pfl anze 
im Wald, oder auch im 
Sinne einer »im Walde 
wachsenden Pfl anze mit 

meisterhafter Heilkraft«.
Schuld an diesem Ruf 

ist das Aroma des Wald­
meisters, was durch 
Cumarin erzeugt wird. 

Auch der Geruch des ge­
trockneten Heus ist dem 
Cumarin geschuldet. Es 
wird nicht nur in Par­
fümerien als Duftstoff  
genutzt, sondern wird 
auch aufgrund des vanil­
leähnlichen Geschmacks 
seit Anfang des 20. Jahr­
hunderts als Ersatz für 
die Echte Vanille ver­
wendet.
Als Würzpfl anze wird 

er etwa zur Herstel­
lung von Waldmeister­

bowle verwendet, oder 
als Sirup zur Berliner 
Weißen. Er wird auch 
als Mottenmittel, als 
Volksarzneipfl anze und 

in der Homöo­
pathie eingesetzt. 
Waldmeister wirkt 
gefäßerweiternd, 
entzündungshem­
mend und krampf­
lösend. Weitere na­
tur­heilkundliche 
Anwendungsge ­
biete sind bei Beru­
higung von Herz­
klopfen oder bei 
einem unregelmä­
ßigem Pulsschlag 
oder anlässlich 
Schlafl osigkeit bei 
Kindern und bei äl­
teren Menschen.
Der Zusatz von 

Cumarin in Aroma­
stoff en bei Lebens­
mitteln ist auf zwei 
Milligramm pro 

Kilogramm beschränkt.
Gesammelt wird das 

Kraut kurz vor und zu 
Beginn der Blüte. Vor 
langer Zeit wuchs er 
noch im Körnerpark zwi­
schen den großen Bäu­
men und bevor gebaut 
wurde, fand ich ihn auf 
der Durchwegung von 
der »T27« zum »boom«. 
Wenn ich jetzt welchen 
sammeln will, muss ich 
auf ’s Buga­Gelände. 
 eva�Willig

WaLdMeisTeR.� Foto:�historisch

Dufter Meister des Waldes
Ein Mittel gegen dämonische Kräfte 
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Termine der Bundes– 
und Landtagsabgeord-
neten:
Christina Schwarzer
9. Mai –17:00-19:00
»Schwarzer, wir müssen 
reden«
Christina Schwarzers Bür­
gerdialog mit nachträg­
licher Muttertags­Überra­
schung. Anmeldung: Tel.: 
030 ­ 556 080 82
Wahlkreisbüro
Britzer�damm�113
Fritz Felgentreu
20. Mai – 16:00
Fest zur Eröff nung 
des Bürgerbüros 
24. Mai –15:00-18:00 
Bürgersprechstunde 
Anmeldung: Tel.: 030 ­ 
568 211 11, E­Mail: fritz.
felgentreu@bundestag.de
Wahlkreisbüro,�
Lipschitzallee�70
Anja Kofbinger 
11. Mai – 17:00 -18:00
Haben Sie Kritik, Ideen 
oder möchten Sie mich 
einfach kennenlernen? 
Kommen Sie vorbei und 
treff en Sie mich!
Grünes�Bürger*innenbüro
Wipperstr.25.

Bar ES
11. Mai – 20:00
Feminismus und Politik 
in Computerspielen
Vortrag von Erich Jannot
18. Mai – 20:00
Movie-Night
Film, Kunst und Konzert
21. Mai – 21:00
Eugene Ripper
acustic punk folk / rock­
abilly, noir ballads
Eintritt: frei
Bar�es,�Pfl�ügerstr.�52 

Bauchhund
13. Mai – 20:30
SNURM
Harri Sjöström – So­
pransax, Nikolaus Neuser 
– Trompete, Gerhard 
Uebele – Geige, Th omas 
Rehnert – Percussion, Ulf 
Mengersen – Bass
Eintritt: 12 / 8 €
Galerie�Bauchhund,
schudomastr.�38

Die Dicke Linda
Landmarkt auf dem 
Kranoldplatz
7./21./28. Mai/ – 10:00 
– 16:00 / 
13. Mai – 12:00 – 18:00
Hier gibt es frisches Obst 
und Gemüse, Backwaren, 
Blumen, Wurst, Wein und 
Käse. Dazu Kaff ee, Ku­
chen und warme Gerichte.

Evas Angebot  
28. Mai – 17.00
»in einer Nacht im 
Mai…« es geht um Aph-
rodisiaka
Bitte Baumwollbeutel, 
Wasserfl asche, Kamera 
und Taschenmesser mit­
bringen. Dauer ca. 2 Std. 
Das Angebot ist kostenfrei, 
Trinkgeld ist willkommen.
Treff�punkt�:�Bushaltestelle�
Forsthaus-allee�entweder�
der�170er�oder�endhalte�M�
41�um�die�ecke

Galerie im Saalbau 
bis 3. Juli
Birgit Auf der Lauer & 
Caspar Pauli 
Gesellschaftliche Umbrü­
che sind Gegenstand der 
installativen und perfor­
mativen Arbeiten. Für die 
Ausstellung beschäftigen 
sie sich mit dem Th ema des 
Wanderns von Dingen und 
Menschen über Grenzen. 
Galerie�im�saalbau�
Karl-Marx-straße�141

Galerie Olga Benario
bis 31. Mai 
Back to Rojava
Bilder des kurdischen Auf­
bruchs in Syrien. Die Foto­
grafi en zeigen die Situation 
der jezidischen Flüchtlinge, 
die vor dem «Islamischen 
Staat» aus dem Shingal­Ge­
birge fl iehen mussten
12. Mai – 19:30 
Martin Glasenapp berich­
tet über die Ausstellung 
und Projekte von Medico 
in Rojava.
19. Mai – 19:30
Nick Brauns informiert 
über die aktuelle Situation 
in Kurdistan.
26. Mai – 19:30
»Min Dit, die Kinder 
von Diyarbakir« Spielfi lm 
2009 von Miraz Bezar
Galerie�Olga�Benario,�
Richardstr.�104,

Gemeinschaftshaus Gro-
piusstadt – Foyer
Bis 21. Mai
»Außen & Innen«  
Die Ausstellung der 
Künstlerischen Werkstät­
ten an Neuköllner Schu­
len zeigt, wie auch die 
medial allgegenwärtigen 
Kriege die Kinder in ihren 
Werken beschäftigen.
26. Mai – 18:00
PESCH – Vom Adams-
apfel zum Zirkuszelt 
– Vernissage
Die Alphabet­Reise spannt 
einen großen Bogen von 

Impressionen, die sich im 
Laufe eines ganzen Jahres 
ansammeln. Der a­cappella 
Chor »Th e Charmonies« 
sorgt für die musikalische 
Umrahmung.
Kleiner Saal
19. Mai – 15:00 – 16:00
»Edelsteine der Musik« 
mit der italienischen So­
pranistin Alessia Schuma­
cher und Manfred Rupp 
am Piano. Highlights aus 
Oper und Operette
Karten: 5 €, erhältlich im 
Rathaus (Zimmer A 320)
Großer Saal 
21. Mai – 16:00 
Polizeichor Berlin e.V. 
singt und spielt mit 
Freunden
Das Programm spannt 
einen schönen Melodien­
reigen von der Klassik bis 
zur leichten Muse. 
Karten: 10 €
3. Juni –18:00
Ballettschule Marina Tril-
ler – Alice und das weiße 
Kaninchen
Begleiten Sie Alice und das 
weiße Kaninchen in eine 
bunte und phantastische 
Welt! 
Karten: 8 €
Gemeinschaftshaus�Gropi-
usstadt,�Bat-Yam-Platz�1

Heimathafen Neukölln
11. Mai - 19:30
Geht auch anders – 4. Dis-
kussionsrunde: Europa
GehtAuchAnders e.V. 
wirft gemeinsam mit Ini­
tiativen aus Deutschland 
und anderen EU­Ländern 
einen Blick auf die deso­
late Verfassung der Ge­
meinschaft und will mit 
dem Publikum überlegen, 
wie man dem Rückfall in 
nationales Denken entge­
genwirken kann. 
Eintritt: frei
19. Mai – 19:30
69 Jährige sucht Partner 
für Sex ohne Bindung
Als Elfriede Vavrik sich 
mit 40 Jahren scheiden 
ließ, hatte sie mit dem 
männlichen Geschlecht 
gänzlich abgeschlossen, 
69­jährig hat sie genug von 
der Einsamkeit des Alters. 
Mit Hilfe eines Inserats 
tastet sich die alte Dame 
anfangs schüchtern, dann 
immer selbstbewusster 
ins Liebesleben, das bald 
turbulenter und intensiver 
als erwartet wird. 
weitere Termine: 20. Mai 
und 2./3. Juni – 19:30
heimathafen�neukölln
Karl-Marx-straße�141

Kunstverein Neukölln
13. Mai – 19:30
Vernissage
Requisiten für ein Puppen­
heim – Raumerkundung 
IV: Anna Borgman
Kunstverein�neukölln
Mainzer�str.�42

Landsmann Internationa-
le Spirituosen & Weine
30. Mai  – 19:30
2. Lesebühne
Autorenlesung mit Peter 
Mosler, Reinhard Knodt, 
Ludwig Lugmeier, Holger 
Tegtmeyer.
Um Reservierung wird 
gebeten. Tel.: 218 41 96
Landsmann,�
herrfurthplatz�11

Museum Neukölln
12. Mai – 19:00
Die Magie des Lesens 
– Vernissage
Bücher und Leseerfah­
rungen sind Gegenstand 
der neuen Ausstellung. 
Dafür haben 24 Neuköll­
ner über ihre Lieblings­
bücher erzählt und dem 
Museum fast 100 Bücher 
zur Verfügung gestellt. 
Gutshof�Britz,�alt-Britz�81

Nachbarschaftsheim 
Neukölln
25. Mai  – 18:00 
Wohntisch in Neukölln
Treff punkt und Diskus-
sionsforum für gemein-
schaftliche Wohnformen
Hier treff en sich Men­
schen, um am Th ema 
gemeinschaftliches selbst­
bestimmtes Wohnen zur 
Miete, Wohnen im Alter, 
Aktivierung sozialer Nach­
barschaften zu arbeiten.
nachbarschaftsheim��
schierkerstr.�53

Neuköllner Leuchtturm
26. Mai – 16:00
Erzählcafé im Körnerkiez
Geschichten erzählen in 
geselliger Runde – Zuhö­
ren und den Kiez aus der 
Sicht Anderer erleben. 
Bei Kaff ee und Keksen 
werden Bewohner, Gewer­
betreibende und andere 
mit dem Körnerkiez ver­
bundene Menschen über 
ihr Leben und ihren Kiez 
berichten.  Alle Nachbarn 
sind herzlich eingeladen! 
Als Gast: Th omas Linde­
mann, Neu­Neuköllner 
und Buchautor
neuköllner�Leuchtturm
emser�straße�117
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Galerie im Körnerpark – bis 29. Mai
Graben Graben
Zehn Künstler zeigen aus unterschiedlichen Perspekti­
ven, wie Landschaften durch Rohstoff gewinnung­ und 
verwertung umgeformt, zerstört oder auch wieder neu 
gestaltet werden. Auf der einen Seite thematisieren sie 
den Glauben an den nie versiegenden Strom der Roh­
stoff e, der der Wachstumsideologie der Industriestaaten 
zugrunde liegt. Zum anderen geht es um die Endlichkeit 
all unserer Vorräte, beispielhaft gezeigt an Keramiken aus 
dem letzten verfügbaren Ton aus einer israelischen Mine.
Jeden Sonntag – 15:00 –Führung durch die Ausstellung
22. Mai – 17:00 – Rundgang durch die Ausstellung und 
Gespräch mit den Künstlern. Moderation: Dorothee 
Bienert
26. Mai – 19:00 – Buchvorstellung: »Sammy Baloji. 
Hunting & Collecting«. Das Th ema des Jagens steht 
hier konkret und metaphorisch für die Ausbeutung des 
Kongo in kolonialer Zeit und in der Gegenwart.
Galerie�im�Körnerpark,�schierker�str.�8

DAS�Letzte�seiner�art.� Foto:�mr



Neuköllner Oper 
Studio
Ratte Rudi geht von Bord
Musical für alle ab 6
Schiff sratte Rudi hat 
schlechte Laune. Denn die 
tägliche Inventur von Boh­
nendosen wird ihm ganz 
schön monoton. Da kracht 
Kobold Konstantin mit 
unverschämt guter Laune 
in seine Einsamkeit und 
verrät ihm seinen Traum: 
Einmal auf einer Walfontä­
ne reiten! Und auch Rudi 
träumt: Einmal sich durch 
die Essensreste eines Re­
staurants fressen! Termine: 
08./22./29. Mai – 16:00 / 
10./11.Mai – 10:30
Tickets: Kinder 3,50 (vor­
mittags) 5 € (nachmittags), 
Erwachsene 9 €
Saal
Game Over # Go On
Post Nuclear Love
Eine apokalyptische Musik­
komödie 
In einem norwegischen 
Saatgutspeicher, in einer 
post­apokalyptischen Zu­
kunft: nach dem Aussterben 
der Menschheit wachsen 
hier die zwei letzten – und 
ersten – Menschen heran: 
Adam und Eva, künstlich 
gezüchtet, um unseren 
Fortbestand zu sichern. 
Wesendonck-Lieder heute
Eine musiktheatrale Perfor­
mance. 
Wie sieht romantische 
Sehnsucht in Zeiten von 
Whats­App aus? Eine 
zeitgenössische Antwort auf 
Richard Wagners Wesen­
donck­Lieder.
Termine: 28./29. Mai 
– 20:00
Tickets: 15 / 8 €
Iris Butterfl y
Eine Japan-Oper von 
Pietro Mascagni, neu 
entdeckt 
Die Geschichte des Mäd­
chens Iris, das ein reicher 
Freier in ein Großstadt­ 
Bordell verschleppt und 
zum Sex zwingen will. Wir 
präsentieren das Mei­
sterwerk in einer neuen, 
komprimierten Fassung
Termine: 6./8./10./12./
14./17./19./21./22. Mai 
– 20:00
Tickets: von 16 – 25 / 9 €
Operncafé Hofperle
Alles außer Sushi: Mein 
Asien
Die Sänger der Oper »Iris« 
Präsentieren Musik, Bilder, 
Berichte und Kulinarisches 
aus ihren Heimatländern.

9. Mai – 20:00
Ferne Heimat: Seri Baek 
und Till Bleckwedel
Lieder, Songs, Musik und 
natürlich ein schmack­
haftes Souvenir mit der 
koreanischen »Dhia« Seri 
Baek und dem deutschen 
»Kyoto« Till Bleckwedel.
16. Mai – 20:00
Zuhause in Korea: Kore­
anische Songs und Lieder, 
Europäische Oper und 
vieles mehr von »Iris« SuJin 
Bae und ihrem Bühnen­
Vater Elias Han, der nach 
einem koreanischen Haus­
rezept kocht.
Eintritt 10 € inkl. einer 
hausgemachten Spezialität­
neuköllner�Oper�
Karl-Marx-straße�131-133�

Philipp-Melanchthon-
Kirche
22. Mai – 14:00
Festgottesdienst anläss-
lich des 100-jährigen 
Bestehens der Philipp-
Melanchthon-Kirche
Im Anschluss erwartet Sie 
ein vielfältiges, informatives 
Programm bis ca. 19:00.
Philipp-Melanchthon-Kir-
che,�Kranoldstr.�16

NeuköllnSindWir
Jede letzte Woche im 
Monat  –  jeweils Mo-So 
– 14:00 – 18:00
Fotoprojekt. Kiezbewohner 
lassen sich fotografi eren 
und werden Teil eines 
Kunstprojektes.
Laden�von�Pro�schillerkiez
Okerstr.�36

Radtouren
13. Mai – 14:00
Mit dem Sozialstadt-
rat durch das grüne 
Neukölln – auf ruhigen 
Wegen Unbekanntes 
entdecken.
Holen Sie Ihr Rad aus dem 
Keller und radeln Sie mit. 
Wir fahren in geruhsamem 
Tempo – eine Kaff eepause 
ist natürlich auch eingep­
lant. Unterstützung und 
Hinweise auf Sehenswertes 
gibt Christa Emde, Tou­
renleiterin des Allgemeinen 
Deutschen Fahrradclubs.
Treff�punkt:�U-Bahnhof�
Blaschkoallee,�Vorplatz�
nördlicher�ausgang
8. Mai – 14:00
Kieztour für Neuberliner 
und Entdecker – Neu-
kölln per Rad entdecken
Die Radtour mit der 
ADFC­Stadtteilgrup­
pe Neukölln führt auf 

ruhigen, meist grünen 
Wegen durch Britz, vorbei 
am Hindutempel, Schloss 
und Gutshof und durch die 
Gropiusstadt zum höchsten 
Berg Neuköllns – dem 
Dörferblick! Von dort sieht 
man nicht nur auf Bran­
denburger Dörfer sondern 
auch auf zwei Flughäfen, 
einer funktioniert – einer 
noch nicht. Fernglas 
nicht vergessen! Ende am 
U­Bahnhof Rudow. Dort 
klingt die Tour in einem 
gemütlichen Biergarten aus. 
Es wird in gemütlichem 
Tempo gefahren. Die Tour 
ist ca. 20 km lang.
Teilnahme: kostenfrei, 
eine Anmeldung ist nicht 
erforderlich.
startpunkt:�U-Bahnhof�Lei-
nestr.�st.�Th� omas�Friedhof

Raum B
bis 28. Mai
»Hoff entlich hält sich die 
Bräune« - Ost-Post
von und mit Georg Keim 
Urlaubsgrüße von DDR­
Bürgern.
Raum�B,�Wildenbruchstr.�4

Route 44 – Stadtfüh-
rungen
7. Mai –11:00
»Ein internationales 
Dorf« mit Emine Elci
Böhmische Glaubens­
fl üchtlinge kamen im 18. 
Jahrhundert Später kamen 
Textilarbeiter aus Polen 
und »Gastarbeiter«. Ent­
decken Sie die Spuren der 
Geschichte: Hinterhöfe, 
Gottesacker, Fuhrunter­
nehmen Gustav Schöne, 
das neuerdings auch mit 
islamischen Bestattungen 
beschäftigt ist und eine 
kurdische Moschee.
Treff�punkt:�heimathafen�
Karl-Marx-str.�141
21. Mai – 12:00
»Erkundungen im Para-
dies« mit Doha Akil und 
Hiba Ayad
Entdeckt werden vielfältige 
Glaubensrichtungen und 
Szenekneipen, in denen 
sich die »neuen Migranten« 
Westeuropas zu Hause 
fühlen. Stationen: Same­
heads e.V. (Café, Events, 
Mode), Katholische Sankt 
Marien Schule, evange­
lische Freikirche Neukölln,  
Schmiede, Berlin Eins 
(afrikanische Pizzeria), 
Haus »Klein Libanon«
Treff�punkt:�heimathafen,�
Karl-Marx-str.�141

SinnesFreude
7. Mai – 19:00
Bossa Pasta Bolla
Italien rockt, kocht & 
prickelt! Natural Prosecco 
& Vino. Zusammen mit 
100% vino, la bolognina 
und Arnaldo Prete laden 
wir zu einer notte italiana 
naturale ! Es gibt interes­
sante Weine zu verkosten.
12. Mai – 19:30
Vernissage
Hannah Bischof – Malerei
Ladenöff nungszeiten: 
Di – Fr 15:00 – 20:00, 
Sa – 10:00 – 16:00 auf 
dem Wochenmarkt »Die 
dicke Linda«
sinnesFreude,�Jonasstr.�32

Stadtbibliothek Neukölln
bis 11. Juni
»Faszination Natur« 
Fotoausstellung von Silke 
Kraft-Kugler 
Die Ausstellung soll Ein­
blicke in die Vielfalt der 
Natur geben. 
19. Mai – 18:30 
»Mein Heimweh hieß 
Savignyplatz – Mascha 
Kaleko«  
Jutta Rosenkranz liest aus 
ihrer Biografi e über Mascha 
Kaleko, der erfolgreichsten 
deutschsprachige Lyrikerin 
des 20. Jahrhunderts. Sie 
skizziert den Lebensweg von 
Mascha Kaleko von Berlin 
ins New Yorker Exil und zu­
rück ins Nachkriegseuropa 
und rezitiert ihre Gedichte.
26. Mai – 18:30
Der Schauspieler Gerald 
Koenig liest »Auswander-
tag« von Klaus Oppitz
Österreich in einer nicht all­
zu weit entfernten Zukunft: 
Das Land ist frei von Auslän­
dern, heruntergewirtschaftet 
und  international isoliert. 
So sucht Familie Putschek 
in einem der reichsten EU­
Länder eine Zukunft: der 
Türkei. Auf ihrer Flucht be­
gegnen sie burgenländischen 
Schwarzhändlern, politisch 
verfolgten Kärntnern und 
landen in einem Istanbuler 
Flüchtlingslager. 
Eintritt zu allen Veranstal­
tungen: frei.
stadtbibliothek�neukölln�
in�den�neukölln�arcarden�
Karl-Marx-str.�66

Schankwirtschaft Laidak
17./18. Mai –  19:30
Abwrackprämie öko-
nomisch gesehen = Vor-
Krieg !!! 
Alfred Sohn­Rethels Ana­
lysen der deutschen Wirt­

schaftspolitik im Übergang 
zum Nazifaschismus und 
Harun Farockis Film »Zwi­
schen zwei Kriegen«
schankwirtschaft�Laidak�
Boddinstraße�42

Stadtteilführung mit Hi-
storiker Henning Holsten
15. Mai – 14:00
Umkämpfte Idylle. 
Alltag und Politik in der 
Hufeisensiedlung. 
Die Hufeisensiedlung Britz 
hat in den ersten Jahr­
zehnten ihres Bestehens 
mehrere politische System­
brüche erlebt. Wir lernen 
Anarchisten und Spießer, 
Widerstandskämpfer und 
Massenmörder von ihrer 
privaten Seite kennen. 
Treff�punkt:�U-Bahnhof�Par-
chimer�allee,�nordausgang
29. Mai – 14:00
In Rixdorf is Rock‘n‘Roll. 
Ein Spaziergang durch 
die Neuköllner Musikge­
schichte. 
Treff�punkt:�eingang�der�
neuen�Welt�in�der�hasen-
heide
Kosten jeweils 8 / 5 €
Anmeldung: 627 277 716

St. Christophorus Kirche
Christine Kriegerowski 
»Auf der Suche nach 
einem Heiligen« – Zeich-
nung
Die Berliner Künstlerin 
versucht eine sehr persön­
liche Annäherung an den 
Hl. Vinzenz Pallotti.
st.�christophorus
nansenstraße�4

Tempelhofer Feld
18. Mai – 11:00 – 12:00
Entwicklungs- und Pfl e-
geplan zum Tempelhofer 
Feld Gesetz 
Übergabe an Staatssekretär 
Gaebler.
infopavillon�columbia�damm

Villa Rixdorf
Jeden 2. Dienstag im 
Monat – 20:30
After-Work-Stammtisch
des CDU-Ortsverbandes 
Alt-Rixdorf 
Off ene Diskussionsrunde 
zu kommunalpolitischen 
Th emen. 
Villa�Rixdorf,�Richardplatz�6
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Meine Frankfurter grüne 
Soße hat im Laufe der 
Jahre einen gewissen Be­
kanntheitsgrad erlangt. 
Zweimal im Frühling 
bereite ich sie zu. Um 
hungrige Gäste muss ich 
nicht bangen, sie fragen 
ab März bereits nach 
dieser Köstlichkeit.
Ich gebe auch zu, dass 

ich um dieses Gericht 
ein ganz schönes Tam 
Tam veranstalte, denn 
das Problem in der Her­
stellung ergibt sich aus 
der Zusammensetzung 
der notwendigen Kräu­
ter. Petersilie, Estragon, 
Kerbel, Dill, Schnitt­
lauch, Sauerampfer und 
Pimpinelle sind für das 
Gelingen von Goethes 
Lieblingsspeise unab­
dingbar.
Da einige Kräuter in 

Neukölln völlig unbe­
kannt sind, habe ich 
mich schon vor langer 
Zeit entschlossen, sie 
auf meinem Balkon 
anzubauen. Somit zie­
ren Kerbel, weil er ab­
geschnitten so schnell 
welk wird, Sauerampfer 
und Pimpinelle, weil es 
sie nahezu nirgendwo 
zu kaufen gibt und Es­
tragon, weil noch Platz 

im Blumenkasten ist, ab 
April meinen Balkon. Ich 
hege die Pfl änzchen mit 
all meiner unterbelichte­
ten Kenntnis über Pfl an­
zen und habe regelmäßig 
Glück. Ende Mai ist es 
dann so weit, und die 
Ernte kann beginnen.
In diesem Jahr hat mir 

das kalte März­ und 
Aprilwetter jedoch ei­
nen Streich gespielt. 
In meiner bevorzugten 
Sacrower Gärtnerei gab 
es keine Pimpinelle. Es 
sei noch zu kalt, klär­
ten mich die Profi s auf. 
Pimpinelle ist aber un­
ersetzlich in der Frank­
furter grünen Soße, und 
ich machte mich auf die 
Suche. 

Auf den Märkten an 
den Kräuter­ und Blu­
menständen erntete ich 
von den Händlern er­
staunte Blicke: »Noch 
nie gehört. Was soll das 
sein?« war die einhellige 
Verwunderung.
Ich bat eine Freundin, bei 

ihren häufi gen Gärtnerei­
besuchen auf das Kraut 
zu achten und wenn sie es 
entdecke, mir einen Topf 
mitzubringen. Da sie die 
Soße über alles liebt, war 
ich mir sicher, dass sie 
fündig wird. Meine Ent­
täuschung war groß, als 
sie mir ähnliches berich­
tete, wie ich es auch er­
lebte. Pimpinelle scheint 
unbekannt zu sein.
Inzwischen war ein Mo­

nat vergangen. Ich rief 
in meiner bevorzugten 
Gärtnerei an und erhielt 
die Bestätigung, dass das 
Kraut nun soweit sei, es 
einzupfl anzen.  
Wegen dieses einen 

Krauttopfes machte ich 
eine Tagestour mit der 
S­Bahn bis Wannsee, mit 
der Fähre nach Kladow 
und mit dem Fahrrad 
nach Sacrow. Ich habe 
nun Pimpinelle, und 
meine Freunde bleiben 
mir erhalten.

Petras Tagebuch
Keine schnelle Quelle für die Pimpinelle
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Wo ist was 
1 Apotheke 

am Herrfurthplatz
Herrfurthstraße 9

2 Lange Nacht
Weisestraße 8

3 Froschkönig
Weisestraße 17

4 Sandmann
Reuterstraße 7­8

5 Mama Kalo
Herrfurthstraße 23

6   Naturkosmetik Anna 
Muni 
Mareschstraße 16

7 Café Blume
Fontanestraße 32

8 Specialgalerie Peppi 
Guggenheim
Weichselstraße 7

9 Käselager
Weichselstraße 65

10 Die Grünen
Berthelsdorfer Straße 9

11 Grünes Bürger*innen 
Büro
Wipperstraße 25

12 SPD Bürgerbüro
Hermannstraße 208

13 Café Linus
Hertzbergstraße 32

14 Seniorenheim St. 
Richard
Schudomastraße 16

15 Schiller´s
Schillerpromenade 26

16 Steuerbüro Rupp
Sonnenallee 68

17 Bike Mike
Aller Straße 35

18 Das Schwarze Glas
Jonasstraße 33

19 Filou
Okerstraße 15

20 s­cultur
Erkstraße 1

21 Rollbergbrauerei
Am Sudhaus 3

22 Gemeinschaftshaus 
Morus 14
Morusstraße 14

23 Bürgerzentrum
Werbellinstraße 42

24 Bierhaus Sunrise
Sonnenallee 152

25 CDU
Donaustraße 100

26 Aller­Eck
Weisestraße 40

27 Valentin Stüberl
Donaustraße 112

28 Landsmann
Herrfurthplatz 11

29 Sinnesfreude
Jonasstraße 32

30 KIEZ UND KNEIPE
Schillerpromenade 31

31 Rixdorfer Honig
Böhmische Straße 46 

32 Tierfutterkrippe
Jonasstraße  39

33 Dicke Linda
 Kranoldplatz
34 Bakery&Cafe

Sonnenallee 74
35 MoRo Senioren

a) Rollbergtraße 21
b) Rollbergstraße 22

36 Lux
 Herrfurthstraße 9
37 Herzhaft

Herrfurthplatz
38 Herzberggolf

Sonnenallee 165
39 Zum Böhmischen Dorf

Sanderstraße 11
40 Ristorante­Pizzeria Enzo

Erkstr. 10
41 Nino´s Runde Ecke
 Britzer Damm 83
42 SPD Kreisbüro / 

Wahlkreisbüro Fritz 
Felgentreu MdB

 Sonnenallee 124
43 Karibuni
 Neckarstraße 2
44 Bergschloss 

Kopfsstraße 59
45 Wahlkreisbüro CDU 

Christina Schwarzer
 MdB

Britzer Damm 113
46 Die Linke
 Wipperstraße 6

47 FrauenNachtCafé
 Mareschstraße 14
48 Warthe­Mahl
 Warthestraße 46
49 TUH
 Rollbergstraße 70
50 Caligari
 Kienitzer Straße 110
51 Taverna Olympia
 Emser Straße 73
52 Wochenmarkt

Herrmannplatz
53 KAPiTAL

Karl­Marx­Platz 18
54 Schwammerl

Weichselstraße 55
55 Comedy Café

Roseggerstraße 17
56 Horse.

Allerstraße 3
57 Raum B

Wildenbruchstraße 4

KIEZ UND KNEIPE 
Neukölln
erscheint monatlich mit
ca. 3.200 Exemplaren.
Redaktionelle Beiträge, 
Fotos und Zeichnungen 
werden nicht vergütet. 
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Bankverbindung:
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550803702
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UST­IDNR: 14/4976141
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12049 Berlin
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030 ­ 75 80008
www.kuk­nk.de
info@kuk­nk.de
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Sie möchten auf 
die Karte ?

Angebot unter: 
info@kuk-nk.de
0162/9648654

Die nächste KIEZ UND KNEIPE NEUKÖLLN gibt es ab 3. Juni 2016

Adressen-
verzeichnis auf 
Seite 19. 
Schwarze Punkte 
sind Verweise von 
Artikeln.

Neukölln
Bitte festes Schuhwerk tragen*

* Unebene Wege; Verletzungsgefahr durch Umknicken und Glasscherben; schmale Absätze verkanten sich in Fugen, 
brechen ab und werden zerkratzt; daher ist aus Sicherheitsgründen festes robustes Schuhwerk dringend empfohlen.


